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„Jm Namen des Volkes!“
Je mehr die Reaktion Morgenluft wittert, umſomehrhäufen ſich jene Straſurteilsſpriche von denen man getroſt

behauptet kann, daß ſie zum Kapilel „Klaſſenjuſtiz“ gehören.
Faſt täglich berichtet die Preſſe über ſolche „Rechts“ſprüche,
ie neuerdings wie zum Hohn „Jm Ramen des Volkes“

ergehen. Und dabei handelt es ſich ſtets nur um Kapital-
fälle, um Straftaten oder Angeklagte, die einen größeren
Kreis der Allgemeinheit intereſſieren. Will man aber einen
rechten Begriff von den Umfang der heute geübten Klaſſen-
juſtiz erhalten, ſo muß man auch dazu die Tätigkeit der
kleinen Strafrechtsorgane, der Schöffengerichte verfolgen.
Schöſfen- und Schwurgerichte ſind ja ſogenannte Laſen
gerichtshöfe, auf die ſich die bürgerliche Moral ein Erkledk-
liches zugute tut. Und trotzdem Urteile, wie der Freiſpruchder Marburger Zeitfreiwilligen, vor der ſchließlich ſegar

Sozialdemokraten in ihrer Eigenſchaft als preußiſche Miniſter
den Hut zu ziehen haben? Wie iſt das möglich, fragt ſich
der Uneingeweihte.

Gerade an der Bildung der Schwurgerichte, die über
Leben und Tod von Volksgenoſſen zu entſcheiden haben, zeigt
ſich die ganze Verlogenheit der bürgerlichen Moral, die es
chon zu Wilhelms herrlichen Zeiten liebte, ſich nach außen
ein demokratiſches Mäntelchen umzuhängen, um dann deſto
unbeobachteter ihre eigenartigen Rechtsbegriffe anzuwenden.
Die Geſchworenen gehen nach dem geltenden Geſetz wie die
Schöffen aus den ſogenannten Urliſten hervor, über deren
Auſſtellung wir weiter unten noch ein Wörtchen zu reden
haben. Auch die erſte Auswahl der auf den betreffenden
Amtsgerichtsbezirk entfallenden Geſchworenen gehört zu dem
Kapitel „Schöſſenwahl“, auf das wir noch zurückkommen.
Nehmen wir einmal an, die betreffende Verhandlung im
Schwurgerichtsſaale des Landgerichts ſoll beginnen. Die
e 24 bis 30 Geſchworenen ſind im Saal erſchienen.
Dies wird durch Aufruf ihrer Namen und Berufe feſtgeſtellt.
Aus ihnen ſoll die Geſchwörenenbank, die 12 Geſchworene um-
faßt, gebildet werden. Das geſchieht in öffentlicher
Sitzung wohlgemerkt wie demokratiſch! in folgender
Weiſe Die Namen aller Geſchworenen werden in eine Urne
gelegt und der Vorſitzende, ein Mitglied des Oberlandes-
gerichts vder des Landgerichts, zieht nacheinander die Loſe
und verlieſt laut Beruf und Namen. Von den ausgeloſten
Geſchworenen können alle bis auf 12 ohne Angabe von
Gründen abgelehnt werden, und zwar die Hälfte von dem
Staatsanwalt, die andere Hälfte vom Angeklagten. Bei
einer ungleichen Zahl der Abzulehnenden kann der An-
geklagte einen Geſchworenen mehr als der Staatsanwalt
ablehnen. Nehmen wir an, es ſind 27 Geſchworene erſchienen
und werden dementſprechend ausgeloſt, ſo ſteht der Staats
anwaltſchaft das Recht zu, 8, dem oder den Angeklagten das
Recht zu, 7 davon abzulehnen. Beſteht nun, wie vom Geſetz
geber vielleicht angenommen, ein Gegenſatz der Anſchauungen
zwiſchen dem Staatsanwalt und dem Angeklagten, ſo mag
die Sache noch hingehen. Da kann allenfalls eine Ge-
ſchworenenbank herauskommen. die dem Volksempfinden
nicht gar zu heftig ins Geſicht ſchlägt. Beſteht aber wie in
allen Strafverfahren politiſchen Anſtrichs, die ſich gegen An
geklagte aus der Geſellſchaftsklaſſe des Staatsanwalts
richten, eine wunderbare Harmonie der Welt und Rechts
anſchauungen zwiſchen dieſen beiden „Gegnern“, ſo iſt es klar,

auf die Geſchworenenbank eben auch nur Angehörige
dieſer Geſellſchaſtsrlaſſe gelangen. Denn Täuſchungen über
die politiſche Geſinnung eines Geſchworenen deſſen Beruf
einesteils verleſen wird und der überdies perſönlich im Saal
anweſend iſt, ſodaß ja unſchwer ein geübtes Auge durch ſein
ganzes Aeußere auf dem Grund ſeiner politiſchen Seele ſchauen
kann, werden nur ganz ſelten einmal vorkommen. Rur
ein ſicheres Mittel gibt es, die Bildung einer ſolchen Ge-
ſchworenenbank zu verhindern, wenn ſich nämlich unter den
zur Ausloſung kommenden Geſchworenen überhaupt kein An
gehöriger aus der Geſellſchaftsklaſſe des Staatsanwalts und
des Angeklagten beſindet. Dagegen iſt jedoch gut vorgeſorgt!
Und damit kommen wir auf das uns hier beſonders inter
eſſierende Thema: die Urliſtenauſſtellung und die Schöffen
und Geſchworenenwahl bei dem Amtsgerichten.

Jeder Volksgenoſſe, dem es mit der Pflege einer wahren
Gerechtigkeit im Strafverfahren, insbeſondere bei Vergehen
aus politiſchen Motiven, Ernſt iſt, mag ſich dieſe Geſetz
eſtimmungen ins Gedächtnis einhämmern, damit er zu

Kinem Teil an der Geſundung der unhaltbaren, den gagzen
gtotsrper vergiftenden Rechtszuſtände beitragen kann!

helfen, wenn ihm nicht der gute Wille mangelt! S
J zunächſt die h Jntereſſenloſigkeit, mitder die Allgemeinheit der Aufſtellung der Schöffen und

renenliſten überſteht. Das muß anders werden
im Volksſtaat! Die ſogenannte Urliſte wird ja alljährlich
von jedem Gemeinde oder Gutsvorſteher aufgeſtellt und eine
Voche lang zu jedermanns Einſicht nach vorheriger äffent

es kann jeder zu ſeinem beſcheidenen Teil daran mit

und Vollſtändigkeit dieſer Liſte Einſpruch zu erheben. Aus
meiner Praxis entſinne ich mich jedoch nicht eines einzigen
Falles, wo latſächlich ein ſolcher Einſpruch erhoben worden
iſt. Dabei iſt jeder über 30 Jahre alte Staaisbürger, mit
ganz geringen Ausnahmen, zum Schöffen- oder Geſchworenen-
amte beruſen, gehört alſo von Rechts wegen in die Urliſte.
Sogar der Aufnahme von Frauen ſteht meines Erachtens der
Wortlaut des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes nicht entgegen, der
übrigens, wenn dies der Fall wäre, ja zum mindeſtens durch
die entgegenſtehende Reichsverfaſſung, die der Frau grund-
ſätzlich die gleichen Rechte wie dem Manne gewährt, inſoweit
aufgehoben werden würde. Eine ausdrückliche geſetzliche
Regelung der weiblichen Schöffen ſteht zudem bevor. Aber
nach welch einſeitigen Geſichtspunkten geſchieht bis heute noch
die Aufſtellung dieſer Urliſten! Gewöhnlich werden immer
die alten Liſten des z wieder dem Amtsgericht ein-
gereicht oder wörtlich abgeſchrieben, wobei man es noch nicht
einmal für nötig hält, das darin angegebene Lebensalter des
Schöffen um ein Jahr weiter zu datieren. Tritt dann im
Herbſt jedes Jahr beim Amtsgericht der vom Kreistag ge
wählte Vertrauensmännerausſchuß unter dem Vorſitz des
Amtsrichters und der Mitwirkung eines Landratsvertreters
zuſammen, ſo ſtellt ſich jedesmal von neuem heraus, daß Ver
treter der handarbeitenden Bevölkerung in der Urliſte ſo gut
wie garnicht zu finden ſind, vornehmlich ſoweit es ſich um
Land und Gutsbezirke handelt. Da nützt denn die noch ſo
demokratiſche Zuſammenſetzung des Vertrauensmännergaus-
ſchuſſes keinen Deut. Er iſt an die vorliegenden Urliſten
von Geſetzes wegen gebunden und kann nür aus dieſen ſeine
Vorſchläge machen. Jſt es dann doch nach vieler Mühe und
langem zeitraulendem Suchen gelungen, aus den Urliſteneine entprechenpe Anzahl von Perſonen krurauszufinden,

die eine Gewähr bieten, daß ſie auch dem Proletariat ohne
Voreingenommenheit gegenüberſtehen, ſo iſt zwar die un
parteiiſche Zuſammenſetzung der Schöffengerichte einiger
maßen geſichert, wobei man freilich berückſichtigen muß, daß
gegenüber dem ausſchließlich arademiſchen Kreiſen ent
ſtammenden Berufsrichter, er den Vorſitz beim Schöffen-
r führt, ſchon die große Mehrzahl der Schöffen der ar
eitenden Bevölkerung angehören muß, um das nötige

Gegenwicht zu bilden. Bedeutend trüber ſieht es jedoch aus

Bis vor wenigen Tagen beſtanden zwiſchen Frankreich
und England Meinungsverſchiedenheiten über die Behand-
r der Wiedergutmachungsfrage. Nach dem Friedens
vertrag iſt die Geſamtſumme der deutſchen Wiedergut-
machungsſchulden bis zum 1. Mai d. J. feſtzuſtellen, d. h. die
Alliierten ſind verpflichtet, ſie feſtzuſetzen, und Deutſchland
hat ein Recht, ſie zu erfahren. Bis in die leßzie Zeit hinein
vertrat nun die engliſche Regierung den S. andpunkt, daß
dieſe Beſtimmung des Vertrages gewahrt und die Summe
feſtgeſetzt werden müſſe. Jn Frankreich fürchtete man jedoch,
daß die gemeinſam feſtgefetzte Summe weit hinter den über-
triebencn Erwartungen des Volkes zurückbleiben würde, und
daß die Enttäuſchung politiſche Kriſen hervorrufen könnte.
Jn Deutſchland waren die Meinungen geteilt, man ſtand ge
wiſſermußen vor der Frage, ob es beſſer ſei, geſotten oder
gebraten zu werden. Es überwog jedoch die Meinung, daß
die Feſt'etzung der Geſamtſumme zum 1. Mai vorzuziehen
wäre, da man dann doch gewiſſermaßen wiſſen würde, woran
man ſei.

Jetzt hat ſich die engliſche Regierung der Anſicht der
franzöſiſchen angeſchloſſen, daß die Feſtſetzung der Geſamt-
ſumme verfrüht und ein fünfjähriges Proviſorium vorzu
ziehen ſei. Danach würde die Entente vor dem 1. Mai
Deurſchland nur mitteilen was es in den nächſten 5 Jahren
zu zahren habe, und ſie würde ſich rorbehalten, die Geſamt-
ſumme ſpäter zu fixieren. Das kann ſie aber nicht ohne
eine Aenderung des Vertrages, der die S
zum 1. Mai 1921 vorſchreibt, und eine Aenderung des Ver-
trags iſt nicht möglich ohne die Zuſtimmung Deutſchlands.

Es iſt fraglich, ob ſich der neue franzöſiſche Miniſter
für die befreiten Gebiete, Herr Loucheur, über dieſe Sach-
lage vollkommen im klaren geweſen iſt, als er gleich nach
ſeiner Exnennung einem Mitarbeiter des „Journal“ er-
klärte
Deutſchland werde in den nächſten Jahren zehn Milliarden

Franken jährlich bezahlen müſſen.

Leider erfährt man aus der Unterredun
Herr Loucheur dieſe n Milliarden jährlich aus Deutſch
land herausholen wi Er ſpricht zwar von einer Ueber-
nahme der deutſchen Verwaltung durch die Entente, aber
das ſind nur leere Worte leider, möchte man faſt ſchon

nicht genau, wie

licher Bekanntmachung ausgelegt. Jedem Staatsbürgerſteht es frei, nete einer Wege deven die Richtigkeit

bei der Auswahl der viel wichtigeren Geſchworenen. Da
werden die vom Ausſchuß gewählten Geſchworenen ſo ſorg-
fältig durchgeſiebt, daß aue einigermaßen demotratiſchen
Elemente ausſcheiden. Der Ausſchuß hat nämlich die drei-
ſache Zahl der Geſchworenen zu wählen, die überhaupt auf
den Amtsgerichtsbezirk entfallen. Aus dieſer ſogenannten
Vorſchlagsliſte wählt dann erſt ein beim Landgericht ge-
bildetes reines Berufsrichterkollegium von 5 itgliedern
die eigentlich benötigte Zahl der Geſchworenen, alſo nur
ein Drittel aus der Vorſchlagsliſte des Vertrauensmänner-
ausſchuſſes. Vor Abſendung dieſer Vorſchlagsliſte an das
Landgericht hat überdies unglaublich, aber wahr! der
Amtsrichter zur Erleichterung jenes Durchſiebens beim
Landgericht, in der Liſte „die vorzugsweiſe zu Geſchworenet
geeigneten Perſönlichkeiten“ zu bezeichnen! Was dieſe Vor
ſchriſt in der Hand reaktionär geſonnener Richter bedeutet
und wieviele gibt es, die das nicht ſind? davon kann man
ſich leicht einen Begriff machen. Was folgt nun aus alledem
mit zwingender Notwendigkeit? Erſtens, die Aufſtellung der
Urliſten durch die Gemeinde oder Gutsvorſteher muß ge
wiſſenhaft unter Berückſichtigung aller Bevölkerungsſchichlen
erfolgen und dieſe Urliſten müſſen durch die Bevölkerung
ſelbſt auf das genaueſte kontrolliert werden, wozu ja die
geſetzliche Handhabe in der öffentlichen Auslage und dem
Einſpruchsrechts gegeben iſt. Zweitens aber ſolgt daraus die
außerordentliche ichtigkeit der preußiſchen Kreistags
wahlen. Es iſt völlig verfehlt, etwa dieſe Wahl für wenige
wichtig als die Reichstags oder Landtagswahl zu halten
da, wie wir geſehen haben, der Kreistag durch ſeine Ver
trauensmännerwahlbefugnis den allergrößten Einfluß au
die ganze Geſtaltung der Strafrechtspflege beſitzt. Unſer
Loſung muß aber heute mehr denn je lauten: Fort mit de
erbärmlichen Klaſſenjuſtiz! Vahn frei für eine wahre Ge
rechtigkeit ohne Anſehen der Perſon! Wenn wir nicht ein
mal im eigenen Lande eine unparteiiſche Rechtspflege be
ſitzen, ſo brauchen wir uns wahrlich nicht zu beklagen, wen
Gerechtigkeit im Leben der Völker untereinander vorerf
noch ein unbekannter Begriff geblieben iſt.

Drum, Volksgenoſſen, erſüllt eure Pflicht, auf daß es be

ſagen. Es wäre ja ein ſehr intereſſantes Experiment, wenne Entente den Veniſgee bae in Veſen n ſehr ſchwere

Strafurteilsſprüchen in Zukunft mit Recht heißen kann
m Namen des Volkes!“ Seh.

Die fünf Probejahre.
Mühe, ſich ſelber zu regieren, abnehmen würde, und man
könnte wirilich geſpannt ſein, ob es den engliſchen und fran-
zöſiſchen Bureaukraten beſſer gelingen würde, die Dinge in

cutſchland in Ordnung zu bringen, als den Deutſchen. Das
Experiment wird aber kaum jemals gemacht werden, da ein
einheitliches Willensſubjekt für eine derartige fremde Ver-
waltung fehlt. Frankreich, England, Jtalien uſw. haben in
Deutſchland jeder ganz andere Jntereſſen, es gäbe kein
beſſeres Mittel, mit mathematiſcher Sicherheit einen neuen
Weltkrieg herbeizuführen, als die Einrichtung einer ſolchenententiſtſchen Zwangsverwaltung über Deutſchland, bei der

die Verbündeten ſich alle fünf Schritte lang in die Haare
geraten würden.

Darum ſpricht ein hoher Grad von Wahrſcheinlichkeit
dafür, daß aus den zehn Milliarden fährlich, die Herr Lou-
cheur aus Deutſchland jährlich herausholen will, nichts wer
den wird, auch für die nächſten fünf Jahre nicht. Die enten-
tiſtiſche Zwangsverwaltun, könnte ſie freilich auch nicht her-
ausholen. Vermutlich wird eine Vereinbarung für ſünf
Jahre zuſtande kommen, in der die deu ſchen Jahresleiſtungen
viel niedriger angeſetzt werden. Sollte aber ein ſolches Ab-
kommen an der Verſtändnisloſigkeit der Gegner ſcheitern,
dann täte Deutſchland gut, auf der Feſtſetzung der Geſamt-
ſumme zum 1. Mai beſtehen zu bleiben.

Auch wenn die Jahresraten der fünfjährigen Probe-
zeit erheblich niedriger angeſetzt werden. als Herr Loucheur
ſie vorſchlägt, bleibt die Wiedergutmachung ein Problem,
auf deſſen Löſung man geſpannt ſein darf. Deutſchland
lann nur zahlen entweder in Gold und ausländiſchen Geld-
ſorten oder in Waren. Gold und ausländiſche Geldſorten
kann es ſich nur durch eine fieberhaft v freie Aus
fuhr verſchaffen, durch Unterbietung der Mitbewerber auf
dem Weltmarkt, durch eine rückſichtslo'e Schleuderkonkurrenz,
kurz durch das ſogenannte „dumping“ (Verlauf zu Schleuder-
preiſen. Die Red.), über das man jetzt ſchon im Ausland
tlagt, obwohl die a noch S nicht einmal angefangen
hat. Oder aber Deutſchland bezahlt in Waren, und dann
erfolgt die Ueberſchwemmung des ltmarkts und in dieſem
Falle zu allernächſt des franzöſiſchen Marktes mit deutſchenWaren ganz unmittelbar. Deutſchland verkauft dann ſeine

Waren bis zum Betrage der Wie S pra srate über
haupt nicht mehr, ſondern es verſchenkt ſie ſozuſagen. Wie
die franzöſiſche Wirtſchaſt, der doch geholfen werden ſoll,
das aushalten wird, iſt mindeſtens eine ebenſo intereſſante
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h non Produkten in das Ausland zu leiten,
e u ſten der Rohſtoffe und die Arbeitslöhne erſetzt

ten.
Die fünf Probejahre werden fünf Jahre des wirtſchaft

lichen Experimentierens werden. Schon darum, weil kein
enſch vorausſagen kann, wie das Experiment ausfallen

wird, ſoll man es nicht gleich zu heftig machen. Wahrſchein
lich wird ſich ja doch herausſtellen, daß der Ententismus die
natürlichen Geſetze der Wirtſchaft ebenſowenig auf den Kopf
zu ſtellen imſtande iſt wie der Volſchewismus.

Die Vewaffnung der Gegenrevolution.

Von den r Waffenverſchiebungen in Erfurt
haben wir vor einigen Tagen kurz Notiz genommen. Wie
der „Vorwärts“ mitteilen kann, handelte es ſich dabei nicht
nur um Verſchiebung von Militärwaffen und teilen aus
Beſtänden der Reichstreuhandgeſellſchaft, ſondern auch um
Waffenbeſtellungen, die in großem Maßſtabe an
thüringer Waffenfabriken vergeben wurden.

Ein verhaſteter Waffenmeiſter Keil machte bei ſeiner
Vernehmung folgende Angaben: Durch den Fahrradhändler
Arnold. Meyfarthſtraße in Erfurt, lernte er vor etwa neun
Monaten den Hauptmann v. Frankenberger kennen. Franken-
berger beauftragte den Keil mit der Beſchaffung von 200
Pirſchbüchſen und 125 000 Patronen mit Stahlmantel-
geſchoſſen. Die Beſtellung wurde bald darauf auf 500 Ge-
wehre erhöht. Mit der Herſtellung wurde die Waffenfabrik
Kirchner in Zella (Thüringen) beauftragt.

Aus den vorgefundenen Papieren geht hervor, daß der
genannte Hauptmann Frankenberger in Verbindung auch mit
einen Kaufmann Graul-Erfurt, Straßburger Str. 92, ſtand,
welcher von Frankenberger mit der Beſchaffung von folgen-
den militäriſchen Ausrüſtungsgegenſtänden beauftragt wurde:
5000 Militärkochgeſchirre, 5000 Brotbeutel, 2000 Feldflaſchen,
15 große Feldküchen, 1 komplette Großfunkenſtation, 100 000
Meter Feldkabel (beim Eingreifen der Behörden bereits ge-
liefert), 15 komplette Fernſprechſtationen, 5 Blinkgeräte,
3 Sanitätswagen, Sanitätsmaterial für 3000 Mann, 4 Fern-
ſprechvermittlungsſchränke uſw. Für jeden einzelnen Poſten
waren Decknamen vereinbart.

Frankenberger war bis zum Herbſt 1920 in der Sipo
von Sachſen. Unter ſeinen beſchlagnahmten Papieren be-
fanden ſich Verteilungspläne der Waffen. Als Empfänger
ſind auch aus dem rbreitungsbezirk der „Volksſtimme“
t Namen genannt, ſo unter anderem Rittergutsbeſitzer
v. Strauß Naumburg.

Hauptmann S iſt für den Staatsanwalt
natürlich unauffindbar. Merkwürdig iſt aber auch, daß die
„radikalen“ Arbeiter der thüringer Waffenfabriken, die unter
der „revokutionären“ Führung der Gothaer Kommuniſten
ſtehen, die Kontrollrechte, die ihnen das Betriebsrätegeſetz
gibt, nicht einmal dann auszunützen verſtehen, wenn es gilt,
die Fabrikation von Waffen zu verhüten, die gegen ſie ſelbſt
losgehen ſollen.

Zuchthausurteil gegen Landarbeiter
Aus Greifswald wird dem „Vorwärts“ geſchrieben:
Anläßlich des letzten Landarbeiterſtreiks in Vorpommern

im November vorigen Jahres kam es in Derſekow zu
einer Auseinanderſetzung zwiſchen einer Streikpatrouille und
dem Gutspächter Gudopp. Dieſe Auseinanderſetzung führte
zu Tätlichkeiten gegen Gudopp und Sohn, ohne für dieſe
erhebliche Folgen nach ſich zu ziehen.

Am 12 Januar ſtanden nun vier Landarbeiter vor dem
Schwurgericht in Greifswald. Den Vorſitz führte der be-
kannte Landgerichtsdirektor Prützmann. Auf der Geſchwore
nenbank ſaßen außer einem einzigen Wirtſchaftsſtatthalter
nur Angehörige der „beſſeren Stände“, darunter ein
Domänenpächter, ein Gutspächter, ein Adminiſtrator und
ein Hofbeſitzer. Das Urteil lautete gegen zwei der Ange
klagten auf je 8 Monate Gefängnis, gegen die anderen beiden

wie andere, wie Deutſchland imſtande ſein ſoll, g pommern das größte Aufſehen, obgleich man nal3 3 Landgericht Greifswald allerhand gewohnt iſt. Ohne Zweifel

auf je ein Jahr Zuchthaus! Dieſes ungeheuerliche Urteil,
das natürlich angefochten werden wird, erregt in Vor

Das 6tefcſil- Haus.

Roman von Béla Bacſö.
Einzigberechtigte Uebertragung aus dem Ungariſchen von

Stefan J. Klein.
(12. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Die Leute nickten und harrten neugierig des Lehrers

Antwort. Stefan Gal rückte nervös hin und her, Jn der
letzten Zeit war er beiſpiellos ernſt, weiſer, klüger geworden.
Das graue Leben, das er bisher erduldet hatte, ſtürzte ſich jetzt,
bei Anbruch der Dämmerung, mit tauſend Anklagen auf ihn.
Sein unterdrücktes Verlangen, jegliches Sichfügen befreiten
ſich jetzt, und er hatte das Gefühl, daß jene Diſſonanzen, die
er als intelligenter Menſch längſt erkannt, aber nach den
Geſetzen der Religionsmoral beurteilt hatte und über, die er
zur Tagesordnung übergegangen war, ſich vor ihm nun als
ſchreiende Ungerechtigkeiten aufpflanzten. Als ſagten ſie: Es
iſt keine Weltanſchauung, daß alles ſo, wie es iſt, gut iſt!
Nichts iſt gut! Die lebentötende, freudezertretende, ſehnſucht-
mordende, leidenſchafterdroſſelnde Geduld legt ſich wie ein
häßlicher, kalter, faulender Drache auf die Gehirne. Stefan
Gal war ſeit dem Jubiläum ein ſchroff materiell denkender
Menſch geworden. Doch koſtete ihn dieſe plötzliche Erkenntnis
der Wahrheit ungeheure ſeeliſche Leiden. Als wäre ſein
Gehirn in Galle geraucht worden, ſo bittere, ſo grauſameu nd
ſchmerzende Gedanken quälten ihn. Nun, da ſie ſo beijammen
ſaßen, ſchätzte er die Güte der Menſchen nicht hoch ein. Voll
Mitleid blickte er ſich zwiſchen den müden Leuten um. Stefan
Gal wußte zu gut, daß ſich dieſe etlichen jeder Tat unfähigen
Menſchen ohne jedes Verſtändnis in die Feier geſtürzt haben
und nun mit der nicht rügbaren Begierde armer Leute be-
ſtrebt ſein werden, jenes Teil abzueſſan, das ſie zu dem
Feſteſſen beigeſteuert haben. Als er ſich die Sache jedoch
beſſer überlegte, ſtellte er feſt, daß er eben ſo ſei, es zwirchen
ihm und den anderen keinen Unterſchied gäbe. Er iſt ein
eben ſolcher Beſitzlo er des Lebens, wie dieſe alle hier. Dieſe
abgeriſſenen Leute ſind ſein wahrer Stand. Und bei dieſer
Feſtſtellung füllte ſich ſeine Seele mit überſtrömender Liebe.
Und Stefan Gal wurde aufrichtig:

„Brüder! Arbeiter! Mich hat die Gnade der großen
Herren mit einem goldenen Kreuz ausgezeichnet. Sie wiſſen
ſomit, daß ich einſt viel gearbeitet habe und hierfür nie be
zahlt worden bin. Sie wollten mich aber auch nicht bezahlen,
wollten mich bloß ein wenig betäuben, meine Eitelkeit ſättigen.
Sie ſagten, der König habe es mir geſchickt. Seitſam. Jch
habe nie den König geſehen, er hat nie mich geſehen. Hat
niemals geſehen, daß ich darbe, unter dem Fluch des Elends
Sqhze! Denn hätte er es geſehen, er hätte auch ſehen müſſen,

t

um ſo Erteichterung zu finden. Seines grauen Lebens ein
tönige Rege mäßigkeit verfolgte ihn wie eine ſündenbeladene

andere;

rade vom

die öffentliche Meinung mit dieſem Urteil und
beſchäftigen.
Urteil gegen die Marburger

wird ſich
ſeiner Vorgeſchichte eingehend

Damit vergleiche man das
Studenten

Für den Anſchluß an Deutſchland.
WTB. Wien, 19. Januar. Die durch die Hochſchul-

rektoren und mehreren Abgeordneten dem Bundeskanzler
überreichte Entſchlleßung der Studentenſchaft aller Wiener
Hochſchulen betreffend den Anſchluß an das Deutſche Reich,
ſowie die bei der Kund z der nationalen ſozialiſtiſchen
Partei angenommenen Entſchließung, in der gefordert wird,
daß die öſterreichiſchen Länder der Staatshoheit des deut-
ſchen Reiches unterſtellt werden, wurde von der Staars-
regierung an das Präſidium des Nationalrates geleitet. Bei
der heutigen Kundgebung der Studentenſchaft für den An
ſchluß erklärte der Obmann der großdeutſchen Volkspartei,
beſonders erfreulich ſei die Tatſache, daß die deutſche Stu-
dentenſchaft entſprechend der Jdee der Volksgemeinſchaft der
großdeutſchen Volkspartei Fühlung mit den Gewerkſchaften
und den Arbeitern in der Frage des Anſchluſſes nehme. Auf
dieſem Wege werde bas große Ziel erreicht werden.

Von Oeſterreichs Rot.
Wien, 19. Jan. Jm Finanzausſchuß erklärte Finanz-

miniſter Dr. Grimm während der Beſprechung des Budgets,
daß Oeſterreichs Lage unhaltbar ſei. Was die Staatswirt-
ſchaft ſo ſehr bedrücke, ſei der Friedensvertrag, der einen
Staat in die Welt geſetzt habe, der ſich ſelbſt nicht erhalten
könne und der größter Schonung und Hilſeleiſtung bedürftig
ſei, um überhaupt exiſtieren zu können. Was Oeſterreich
brauche, ſei ein ausreichender langfriſtiger Bankkredit. Die
Entente möge ſich vor Augen halten, daß jetzt der letzte
Moment ſei, zu helfen. Sie müſſe ſich ebenſo wie Oeſterreich
bewußt ſein, wenn dieſe Kredithilfe nicht eintrete, nur
wei Wege übrig blieben: entweder der automatiſche An-ſchluß an das große Wirtſchaftsgebiet Deutſchland oder der

8757 Oeſterreichs mit all den fürchterlichen Folgen, die ſich
i der Selbſthilfe eines verzweifelten Volkes ergeben undſich nicht nur auf Oeſterreich, ſonen auf ganz Mitteleuropa

erſtrecken würden.

Neue Kriegsvorbereitungen in Rußland?
Eine Alarmnachricht über Rußland kommt aus der Haupt

ſtadt Finnlands. Die Quelle ſelbſt, aus der ſie ſtammt, ſcheint uns
aber nicht beſonders glaubwürdig zu ſein.

Päris, 19. Jan. Wie die Agence Ruſſe Union aus Helſing,
fors meldet, hat die Sowjetregierung die 7. und 15. Rote Armee
an der polniſchen Grenze zuſammengezogen. Jn nächſter Zeit
ſollen noch 8 Kapallerie-Diviſionen und viel Artillerie an der
Grenze ankommen. Der Generalſtab habe einen Angriffsplan
ausgearbeitet, der eine Offenſive in Richtung Schaulen--Koſche-
dari Wilna vorſieht.

Geſteigerter Schiffsverkehr im Hamburger Hafen.
Hamburg, 19. Jan. Nach einem Ueberblick, der in der heuti

gen Sitzung der Hamburger Bürgerſchaft gegeben wurde, über den
ſeit Kriegsende im Hamburger Hafen eingetretenen Aufſchwung
in der Schiffahrtsbewegung, war im Dezember 1918 der Tief-
ſtand des Hamburger Hafenverkehrs mit 23 823 NettoRegiſter
Tonnen der von See ankommenden Schiffe erreicht. Das iſt etwa
der Stand des Jahres 1855. Der Verkehr ſtieg langſam auf
240 085 Tonnen im Dezember 1919 und im Dezember 1920 ging es
in ſcharfer aufſteigender Kurve auf 644 391 Tonnen.

Deutſche Rote über die Abſtimmung in Oberſchleſien.
Berlin, 19. Jan. Die deutſche hat in einer

Note gegen die von der Jnteralliierten Kommiſſion in Oppeln
erlaſſenen Vorſchriften für die Abſtimmung in Oberſchleſien
bei der Botſchafterkonferenz und den Regierungen in Paris,
London und Rom, eingehend begründeten Einſpruch erhoben,
da dieſe Vorſchriften den Beſtimmungen des Verſailler
Friedensvertrages nicht entſprechen.

vermag die Bitternis meines väterlichen Herzens wahrlich nicht
zu beſch wichtigen Was nützt mir das goldene Kreuz,
wenn ich meiner Tochter kein Heim ſchaffen kann, wenn ſtets
Entbehrung, Elend und Traurigkeit mein Anteil iſt?“

Stefan Gals Heftigkeit ließ die Menſchen erſchaudern. Voll
Mitleid lauſchten ſie ſeinen Wahrheiten und beſtaunten ſein
gerötetes. verzerrtes Geſicht. Stefan Gal tobte vor Wahr
heitsfieber, gleich friedenmordendem, aufreizendem Trompeten-
ſchall ſtürzte ſich aus ſeiner Kehle die vitriolige Aufrichtigkeit.

Unter Tränen, mit dem Erſticken ringend, ſchluchzte Stefan
Gal: „Meine Tochter, dieſe weiße Seele, leidet irgendwo an
einem ſchmutzigen Ort, wo rohe, niedrige Menſchen durch ihre
feine Seele walten Keine einzige wahre Vaterliebe iſt
mir geblieben Kein einziges menſchliches Glück beſuchr
mich, und ſei's auch nur für eine Minute

Die Veute lauſchten ge ſenkten Kopfes, ehrerbietig dem
Pſalm unendlichen Schmerzes. Unter der Tränen Laſt ſenkte
ſich ihr umwölkter Blig. Jn tiefſter Stille, in ſchmerzender
Stimmung lauſchten ſie dem ſchluchzenden Steſan Gal.

Die Stille wurde von Stefeſik gebrochen. Hoch ſein Glas
hebend, rief er laut:

„Es lebe der Herr Lehrer!“Die übrigen erfaßten jauchzend den reitenden Gedanten

und dröhnten laut lärmend nach:
„Es lebe der Herr Lehrer!“
Stefan Gal ſchaute verlangend zu dem Alkohol hinüber.

Sein ſtets nüchternes Bewußtſein verlangte, erſehnte jetzt
den Alkohol. Er wäre gern in einem Rauſch untergetaucht,

Vergangenheit und er dachte mit bußſertigem Schuldbewußt-
ſein daran, daß jenes geruhſame, fieberloſe Leben, das er
gelebt hatte, eine verbrecheriſche große Verſäumnis gegen
die eigene Perſon geweſen iſt. Er fiel von einem Staunen ins

ſah in der Phantaſie ſeine in düſterem Asketentum,
in kleinbürgerlicher Dumpfheit verbrachten Jahre als tot-

„Nie habe ich auch noch ſo geringe Wünſche gehabt

gequälte Leiche
„Stets war mein Leben Entſagen“ ſeufzte er in Be

g9 räbn l ſtimm u ng.

ſtellte er feſt, ſein ſich verdunkelndes Bewußtſein in tiefe
Traurigkeit hetzend.

Das Leben ſeiner Freunde und Bekannten war nicht ſo
chronometriſch geweſen. Alle hatten im Leben irgendwelche
bewegliche Mannigfaltigkeit gehabt. Stefan Gal dachte voll
Ekel an ſeln ſtets regelmäßig elebtes Rubrikenleben, voll

Ein Reglierungsdementt.
Berlin, 19. Jan. Das Reichsminiſterium für Ernährung

und Landwirtſchaft teilt mit: Wie bereits wiederholt von
ſtändiger Seite in der Oeffentlichkeit hervorgehoben wor-ber e rn die trotz aller Dementis nicht verſtummen-

den Behauptungen von einer demnächſt erfolgenden Er
der Preiſe für Brotgetreide, Gerſte und Hafer der

rnte 1920 jeder Grundlage. Richtig iſt nur, daß zurzeit
Beſprechungen der ſogenannten Jndexkommiſſion zur Feſt
ſtellung der Jndexzählen über die Veränderung der land
wirtſchaftlichen Produktionskoſten, die als Material für eine
Reuregelung der Getreidepreiſe der kommenden Ernte dienen
ollen, ſtattfinden. Dieſe Beſprechungen beziehen ſich aber
ediglich auf das Getreide der kommenden Ernte. Jm laufen-

den Wirtſchaftsjahr iſt eine Erhöhung der Getreidepreiſe
ausgeſchloſſen.

Wenn die Regierung etwas dementiert, dann kann man
eigentlich gewiß ſein, daß bald darauf das Dementierte Tat-
ſache wird.

Der Regimentsbefehl der V. K. P. D.

Er iſt in der „Roten Fahne“ zu leſen und lautet:
Der „Offene Brief“

des Zentralvorſtandes der V. K. P. D.
iſt in allen Betrieben an auffallenden und verkehrsreichen

tellen, am Schwarzen Brett uſw., in gut lesbarer Höhe
und gut belichtet, anzukleben.

Wie die Praxis dieſes offenen Briefes ausſieht, das
eigt in dieſem Augenblick der Parteitag der italieniſchen
ozialiſten. Nach dem Bericht im „Klaſſenkampf“ haben

ſich die Führer des Zentrums und des rechten Flügels der
italieniſchen Partei zu dem weitgehendſten Entgegenkommen
an die kommuniſtiſchen Anſprüche bereit erklärt, um nur
die Einheit der proletariſchen Front zu erhalten. Trotzdem
berichtet aber der „Klaſſenkampf“ weiter: „Genoſſe Kaba-
tſchijeff erklärte namens des Exekutivkomitees der Kommu-viſiſchen Jnternationale, er r darauf, daß die Par-
tei die Theſen vorbehaltlos annehme unddie Reformiſten ſoforiausſchließe. Die Spal-
tung iſt nunmehr entſchieden.“

Alſo jetzt Jubel über die gelungene Spaltung. Naein paar en Sirenentönen von der proletariſchen pfunt

des gemeinſamen Handelns. Pfui Teufel!

Ob ſie ſich nicht verrechnet,

wenn die „Rote Fahne“ ihrem Zorne e die beſonnenen
U. S. P.- Heute in folgenden Sätzen Luft ſchafft

„Die U. S. P. im Kreiſe HalberſtadtOſchersleben-
Wernigerode e nach dem halliſchen Parteitag zum größten
Teile der V. K. P. D. beigetreten. Welchen g aber die
jenigen Leute einſchlagen, die damals behaupteten, ſie woll-
ten das „repolutionäre Banner“ der U. S. P. aufrechterhalten,
dafür iſt bezeichnend das Beiſpiel der Ortsgruppe Wernige
rode der U. S. Sie iſt ſchlankweg zu den Noskeſozialiſten
übergetreten und als letztes Ledenszeichen an der Spitze
des rechtsſozialiſtiſchen Wernigeroder „Tageblattes“ eigen
Aufruf an ihre Mitglieder veröffentlicht. Darin wird geſagt,
daß Einigkeit nötig ſei, gegen rechts und gegen links.
Es wird vor den verlockenden Sirenenklängen der Kommu-
niſten gewarnt.

Dieſe Wernigeroder r ſind durchaus konſe
quent. Sie einigen ſich mit den Rechtsſozialiſten und rufenum Kampf a gegen die Kommuniſten. ie haben das
Ziel desſelben Wege bereits erreicht, den die geſamte U. S. P
ſeit dem halliſchen Parteitag beſchreitet. Es würde die poli
tiſche Luft Deutſchland ſehr ſäubern, wenn das Beiſpiel vor
Wernigerode ſehr bald überall durch die Ortsgruppen derU. S. 9 nachgeahmt würde.“

Die Hoffnung auf eine derartige mBerechtigung haben. Nur glauben wir, daß ſie ſich ſ
ungunſten der Kommuniſten erfüllen wird.

ihr
r zu

dachte an ſeine einſtigen Mitſchüler, unter denen es manchen
fidelen Zechbruder, manche leichtſinnige Bohemienſeele gab.
Von dieſen ſtach er in jeder Hinſicht ab. War ein linkiſcher,
die Geſellſchaft meidender, jeder Fröhlichkeit abholder Student
geweſen, weshalb er auch von ſeinen luſtigen Mitſchülern
verhöhnt worden war. Und feltſamerwelſe war dieſen ein
gelungeneres Leben zutell geworden. Der eine hatte ſeine
Lehrſtelle verlaſſen, ſich in verſchiedenen Berufen verſucht und
iſt jetzt Sparkaſſendirektor. Ein zweiter, der für die jeweiligen
Kandidaten der Regierungspartei Wahl propaganda gemacht
hat, bekleidet in der Hauptſtadt einen angeſehenen Poſten. Der
dritte hat an unernſten, aber um ſo lärmenderen chriſtlich-
ſozialen Bewegungen teilgenommen, und iſt ebenfalls nicht
mit leeren Händen ausgezangen. Stefan Gal war im Lehrer
ſeminar der beſte Schüler geweſen, hatte ſofort an der Ele
mentarſchute der Keeinſtadt einen Poſten erhalten, war aber
auch vierzig Jahre lang dort vergeſſen worden. Seine neb-
ligen Erinnerungen entfalte.en ſich. Das liebloſe kinderreiche
Familienleben quälte ſein vertrocknetes Herz mit der kal
varienhaften Freud loſigkeit vieen, müh etigen Elends. Seine
beſchnittenen menſchrichen Regungen, ſeine ohne helleres Auf
lodern verloſchenen Le.denſchaften wurden auf ſeiner grauen
Lebenslandſtraße gle.ch verlümmerten Grenzſteinen von Moos
überwuchert. Seine niemals verſonnene, niemals träumende,
lichtloſe Seele war wie ein Saiteninſtrument, deſſen Saiten
geſprungen ſind, ehe ſie von jemand zum Klingen gehpacht
worden wären. Bloß ſeine Erinnerungen ſummten hin und
wieder auf, um ein bitteres Gefühl zurückzulaſſen. Stefag
Gal lächelte traurig. Ja, auch er hatte ſehr intereſſante,
ſehr ſchöne Eringerungen und Abenteuer, ſelbſtverſtändlich
Einmal, auf einer Gartenbank, hatte er das ſchöne, in einem
durchbrochenen Strumpf ſteckende Bein einer Dame geſehen
Dieſer Anblick hatte in ihm etwas wie Friſche, etwas wie
ungeſtüme Ausgelaſſenheit erweckt. Es war ein ſehr ſchönes
Frauenbein. Er hatte weder früher noch ſpäter ein ähnliches
geſehen. Lange quälte ihn, an ſeinem Herzen zehrend, dieſes
ſchöne Frauenbein. Später reihte er auch dieſes, wie ſich dies
für einen moraliſchen Menſchen geziemt, zu den anderen Er
innerungen ſeines grauen Lebens ein. Er beſaß auch eine

kühnblickende Frau an, winkte ihm. Doch war er feig und
moraliſch,, wußte nicht, was zu tun. Zum Schluß lebte auch

ſtellte mit trauriger Vergrämtheit, bei ſich feſt, daß ſeines
Lebens düſtere Eintönigkeit ein grauſames Schickſal geweſen
ſei. Der Wein ſchien ihm herb, ſchlecht, und er beſchloß

Ekel, wetl er fühlte, ſeine Lebeusdämmerung ſei durch dieſa
lich in alles fügende fieberloſe Lethargie verhittert worden.

baldmöglichſt in ſeine Wohnung urückzukehren

andere Erinnerung: einmal lächelte ihn im Theater eine

dies bloß als Erinnerung in ſeiner Vorſtellung. Stefan Gal
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wertſher Keihet n.
Die Reaktion in Bayern.

Als der Reichstag am Mittwoch zum erſten Male wieder
ine Pforten öffnete, gedachte der Präſident Löbe unächſtn wohlabgewogener und warmherziger Anſpraqh- der

Reichsgründung, und widmete dem verſtorbenen Genoſſen
Legien und dem ehemaligen Reichskanzler Bethmann Holl
weg den üblichen Die Kommuniſten konnten es ſich
nicht verſagen, eine kindiſche und überflüſſige Gegenertlärung
abzugeben und den früheren Reichskanzler, der auch uns
nicht beſonders nghe geſtanden hat, einige Schmähworte ins
Grab nachzurufen. Dann begann die Debatte über den un
abhängigen Antrag, die möge für Auf-
ebung des Belagerungszuſtande in Bayern Sorge tragen.
r e Abg. Soldann und Genoſſe Vo

z u n n vonänden, die in dem angeblichen Freiſtaat Bayern zurzeitherrſchen und den Orgien, die Klaſſenjuſtiz und Reatton
dort feiern. Tatſächlich diskreditiert Bayern die deutſche
Republik vor aller Welt. Auf Grund erlogener Spitzel-
berichte wird jede Meinungsäußerung unterdrückt und gegenSozialdemokratie und h ein unerbittlicher Feld
zu geführt. Ueber die Berechtigung der Reichsregierung,
ie Aufhebung des Ausnahmezuſtandes zu erzwingen, beſteht

nach der er kein Zweifel. Der Reichsminiſter Koch
gab demgegenüber eind recht lendenlahme Erklärung ab, wo-
rin er zwar den Belagerungszuſtand als unerwünſcht be-
zeichnete, jedes Eingreiſen der Reichsregierung jedoch ab-
lehnte. Es war das übliche demokratiſche Einerſeits, Ande-
rerſeits. Der Vertreter der Bayriſchen Volkspartei hingegen
machte aus ſeinem reaktionären u ebenſowenig eine
Mördergrube wie die Herren Strathmann (Dn.) und
Maretzky (D. Vpt.). Maretzky, der Kapp Verbrecher und
ewige Aſſeſſor, ſtellte Bayern als einen wahren Muſterſtaat
und als ein leuchtendes Vorbild für das ganze Reich hin.
Ein anſcheinend r Tribünenbeſucher, der fort-
während in den Saal rief: Zeit i Geld! traf den Nagel
auf den Kopf. Es ſtellt ſich jetzt ſchon heraus, obwohl die
Beratung morgen fortgeſetzt wird, daß in dieſer wichtigen
grag welche die Auslandspolitik des Reiches aufs engſte

rührt, die Linke wieder einmal einer geſchloſſenen bürger-
lichen Front gegenüber ſteht. Aber uns kann dieſe Demas-
kierung der wahren Gefühle der angeblich demokratiſch
denkenden bürgerlichen Parteien nur recht ſein.

J

51. Sitzung des Deutſchen Reichstages. Mittwoch, den 19. Januar
2 Uhr mittags.

Präſident L 5 be eröffnet die Sitzung mit einer Anſprache, in
der er der 80jährigen Wiederkehr des Tages der Reichsgründung
gedenkt. Dann gedenkt er des Ablebens des Abgeordneten Le
gins (Soz deſſen ſachlicho Tätigkeit ihm Anſehen und Aner
kennung auch außerhalb ſeiner pol. tiſchen Freunde und über die
Grenzen unſeres Landes hinaus eingetragen hat. (Der Reichs
tag hat ſich zu Ehren des Verſtorbenen von den Plätzen erhoben.
Präſident Löbe nkt weiter des verſtorbenen früheren Reichs
tanzlers Dr. von Vethmann Hollweg, der ſeine Arbeils-
kraft in trüber Zeit dem Hauſe gewidmet hat. (Die Abgeordneten,
mit Ausnahme der Kommuniſten haben ſich von ihren Plätzen er
hoben.) Wir wollen uns nicht in den Streit verſenten, der ſich an
ſeine Arbeit geinüpft hat. Jm Angeſichte des Todes überbrücken
ſich die Gegenſätze. (Zurufe der Kommuniſten: Er iſt ein Kriegs-
ſchuldiger; Zwei Millionen Tote! Lebhafte Pfuirufe im gan
zen Haufe.) Die gute Abſicht wird ihm kaum von irgendeiner
Seite beſtritten werden. Wenn der Erfolg der guten Abſicht nicht
immer entſprochen hat, ſo iſt das kein Grund, ihm eine ſtille Ehrung
zu ver ſagen. (Lebhafte Zuſtimmung.)

Vor Eintritt in die Tagesordnung verlieſt der Abgeordnete
Dr Levi (Kom.) einen Proteſt ſeiner Fraktion gegen die Feier
der Reichsgründung.

Das Haus tritt ſodann in die Tagesordnung ein und verweiſt
in erſter Leſung die drei Geſetzentwürſe über den Erſatz von Kriegs
ſchäden im Ausland, über den Erſatz von Kriegsſchäden in den
ehemaligen deutſchen Schutzgebieten, und über den Erſatz der durch
die Abtretung deutſcher Reichsgebiete entſtandenen Schäden an eine
beſondere Kommiſſion

Die unabhängige Interpellation über Bayern.

Es folgt der Antrag Aderhold (U. Soz.) betr. Außerkraft-
ſetzung der von der bayeriſchen Regierung auf Grund des Art. 45
Abſ. 4 für Bayern getroffenen Maßnahmen,

Abg. Soldmanu-Franken (U. Soz.): Die Unterdrückung
der Verſammlungsfreiheit und jeder freien Meinungsausſetzung
in Bayern 3 Belagerung zzuſtand iſt unerträglich gewor
den. Nur eine Regierung von der Unfähigkeit des Miniſteriums
Kahr braucht ihn, well ſie anders nicht regieren kann. Der
Art. 114 der Reichsverfaſſung. der die Freiheit der Perſon ver
bürgt, hat in Bayern ſeit 1914 nicht mehr exiſtiert. Jeder auch
nur etwas freiheitlich geſinnte Menſch iſt ſchutzlos der Willkür der
egierung preisgegeben. Unſere Zeitungen werden um der ge-
ringeren Kleinigkeiten willen verboten, gegen die offene konter-
revolutionäre Propaganda, der monarchiſtiſchen und antiſemiti-
ſchen Blätter geſchieht nicht das geringſte. Selbſt Verſammlungen
der Gewerkſchaften und der Betr. ebsräte werden ſchikaniert und
verboten, verboten werden auch Verſammlungen des republilani-
ſchen Führerbundes. Wie innig die militäriſchen Leiter in Bayern
mit den Führern des KappPutſches zuſammenhingen, beweiſt ein
bisher unvperöffentlichtes Telegramm von Lüttwitz an General
von Moehl, worin die Einſetzung eines Diktators fur Bayern und
die Unterſtellung des Wehrireiskommandos unter Berlin gefor
dert wird. Aber trotzdem können die Ludendorff und Hoffmann
Uungeſtört ihre Ränke gegen die Republik weiterſpinnen. Nur von
dieſer Seite wird dauernd Beunruhigung hervorgerufen. Auf der
anderen Seite hat man in Nürnberg am 20. Auguſt 1920 eine
völlig ruhig verlaufene Demonſtration der Arbeitsloſen von der
ganzen Garniſon mit Lanzenretern und ſchweren Maſchinengewed
ten auseinandertreiben laſſen. Gegen einen Umzug von friedl chen
180 Jugendlichen, wurden Maſchinengewehre und Flammenwerfer
euſgeboten, während man wiederum 100 009 Orgeſchleute bewaff
et in München herumſpazieren ließ. Redner trägt weitere Fälle
von gewaltſamen Unterdrückungen von Arbeiterdemonſtrationen
vor.) Die Zen'ur iſt nach der Reichsverfaſſung aufgehoben, aber
von Moehl, dies Muſterexemplar eines Staatskommiſſars, hat ſie
wieder eingeführt. Als bei der Uraufführung von Wede. ins
Vrama „Schloß Wetterſtein“ ein wüſter Radau verübt wurde, hat
wan nicht die Skandalmacher zur Ruhe verwieſon, ſondern das
Stück verboten.

Die Gewaltmaßnahmen, die man gegen die Arbeiter anwen

el gaben
den unglaublichen Zu-

det, ſind eine bewußte Provokation, weil man in der Auflehnung
der Arbeiter wieder einen Grund für die Aufrechterhaltung des
Ausnahmezuſtandes hätte. Die Reichsregierung iſt es ihrem An-
eben ſchuldig, wenn ſie
den. Kuenahmezuſtand ſofort au

A

3

ſich nicht zum Mitſchuldigen machen will,

iſt Keichsminſſter des Innern Dr. Koch: Vie
zur Nachprüfung der Notwendigkeit des

mit der bayeriſchen Regierung in Verbindung getreten. Jm
allgemeinen hält es die Reichsregierung nicht für angebracht, in
die polizeilichen Angelegenheiten der Länder einzugreiſen. (Hört,
hört! b. d. U.Soz. u. Komm.). Allerdings erachtet die Reichs
regierung die Aufrechterhaltung der weitgehenden Beſtimmungen
des Ausnahmezuſtandes bei der fortſchreitenden Beunruhigung der
Bevölkerung für bedenklich. Die bayeriſche Regierung hat der
Reichsregierung ſchon jetzt zugeſagt, dieBeſchränkung nichtpolitiſcher
Verſammlungen wegfallen zu laſſen. Die Reichsregierung hofft,
im Verhandlungswege mit der bayeriſchen Regierung zu einer
Beſchlußfaſſung auf Aufhebung des Ausnahmezuſtandes in Bayern
zurzeit abzuſehen.

Bayer. Staatsſekretär Speyer: Jm Reich ſind über die
Verhältniſſe in Bayern zum Teil ganz falſche Gerüchte im Gange,
auch die Ausführungen des Abg. Soldmann entſprechen nicht den
Tatſachen. Die Grundlage des derzeitigen Ausnahmezuſtandes
in Bayern bietet Art. 48 der Reichsverfaſſung und die auf Grund
der Reichsverfaſſung erlaſſene Verordnung vom 4. November 1919.

Reichsverfaſſung in Bayern!)

Reichsregierung
Ausnahmezuſtandes

(Zuruf links: Es beſteht ja keine
Orgeſch, Einwohnerwehr uſw. haben mit dem Ausnahmezuſtand
nichts zu tun. Gelächter links.) Die Reichsregierung iſt der
Staatsregierung Kahr für die Wiederherſtellung der Ordnung zu
herzlichem Dank verbunden. (Zuruf links: Oh. ihr Hochverräter!)
Es wäre verlockend, über das Polizeipräſidium Dorſek etwas zu
ſagen. (Lärm b. d. Komm.) Der Vater der Ausnahmebeſtim-
mungen iſt nicht die Regierung Kahr, ſondern die ſozialiſtiſche Re
gierung Hofmann. (Zuruf links: Nichts als Quatſch, wo ſind
denn die Tatſachen?) Das Miniſterium Hofmann legte den aller-
größten Wert auf die Einbringung dieſes Geſetzes, denn die Zu
ſtände des damaligen Aprils waren eine Schmach für jede Re
gierung. (Zuruf links: Wer hat Jhnen denn das aufgeſchrieben?
Kahr, Heim oder Ludendorff Heiterkeit.) Wer glaubt daran,

h
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Genoſſinnen und Genoſſen!
Seid unabläſſig kätig für die

Sozialdem. Partel und für die Volkoſtimme
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daß die Kommuniſten die Waffen abgeliefert haben? Die Auf-
rechterhaltung der Ruhe und Ordnung iſt Sache der bayeriſchen
Regierung.

Abg. Vogel (Soz.): Wir ſtimmen dem Antrage zu, über
deſſen verfaſſungsrechtliche Zuläſſigkeit nach Artikel 48 der Reichs
verfaſſung kein Zweifel beſtehen kann. Es handelte ſich, worauf
der Reichspräſident ausdrücklich hingewieſen hat, um eine vor-
übergehende Verordnung, die durch den Reichstag jederzeit auf-
gehoben werden kann. Der Belagerungszuſtand iſt nicht nur
völlig überflüſſig geworden, er iſt auch ein ganz ein-
ſeitig gehandhabtes Werkzeug in den Händen der Reaktion. Durch
die Zwangsmaßnahmen können die Urſachen der bayriſchen Un-
ruhen nicht beſeitigt werden, ſondern nur durch ſoziales Ver-
ſtändnis und Anpaſſung an den Geiſt der neuen Zeit. Von Kahr
hat ſelbſt zugegeben, daß die Zahl derjenigen Arbeiter ſtändig
wächſt, die ſich bemühen, für eine ruhige Aufwärtsentwicklung zu
arbeiten. Wie reimt ſich das mit ſeiner Behauptung über das
Wachſen der Kommuniſtiſchen Partek? Brüſtet man ſich nicht
fortgeſetzt, Bayern ſei ein Vorbild an Ordnungswillen und inne-
rer Ruhe? Ueberall ſonſt im Reiche, auch im Ruhrrevier, geht
es ohne Ausnahmezuſtand. Die Meldungen über die Bewaff-
nung der bayriſchen Kommuniſten haben ſich als Schwindel und
Fälſchung erwieſen. Die bayriſche Regierung läßt ſich von ihren
vielen Spitzeln und Achtgroſchenjungen über die Volksſtimmung
ganz falſch informieren. Jn den Geheimberichten werden Redner
und Beſchlüſſe angeführt, die niemals exiſtiert haben. (Hört,
hört b. d. Soz.) Aber der Regierung Kahr genügen ſolche Ge-
rüchte, um den Ausnahmezuſtand nicht nur aufrechtzuerhalten,
ſondern noch zu erweitern. Jetzt müſſen ſogar Mitgliederverſamm-
lungen von künfſtleriſchen, wiſſenſchaftlichen und geſelligen Ver-
einen von der Polizei genehmigt werden. Der Bayriſche Kurier
hat es ganz offen ausgeſprochen, daß es dabei gegen die Sozial-
demokraten geht und nicht nur gegen die Kommuniſten. Man
will einen Konflikt provozieren, um der Entente die Notwendig-
keit der bayriſchen Einwohnerwehren vor Augen zu führen. Der
Stadtrat Nürnberg wendet ſich mit Einſchluß aller Parteien, auch
der bayriſchen Volkspartei und der bayriſchen Mittelpartei, gegen
die verfaſſungswidrigen Verordnungen der Regierung. Nicht um-
ſonſt hat Eſcherich ſich gerühmt, die bayriſche Einwohnerwehr ſei
ſo ſtark, daß ſie jeder Regierung ihren Willen aufzwingen könne.
Von dieſer Macht wird reichlich Gebrauch gemacht. Wir müſſen
hier einmütig für die Aufhebung eintreten, was ich beſonders
den Demokraten ans Herz lege. Die Reirhsregierung aber muß
das Jhrige tun, um verfaſſungsmäßige Zuſtände auch in Bayern
herzuſtellen. (Bravo b. d. Soz.)

Abg. Emminger (Bayr. Vp.): Jn Bayern verſteht man
es nicht, daß immer wieder über den Ausnahmezuſtand Debatten
geführt werden. Außer einem ganz kleinen Teil der extremen
Arbeiterſchaft ſpürt niemand etwas davon. Redner vergleicht
darauf den jetzigen Ausnahmezuſtand mit dem zur Zeit der Räte-
republik.

Abg. Strathmann (D.-Nat.): Der Belagerungszuſtand iſt
nichts anderes als eine ſehr wohlgemeinte Vorbeugungsmaßregel
der bayriſchen Regierung. Wer weiteres Blutvergießen herbei-
führen und Meuchelmorde wie den eines Adler verewigen will,
der hebe den Ausnahmezuſtand auf. Brapo rechts.) Am Schluß
ergeht ſich der Redner in eine vom Hauſe mit Heiterkeit auf-
genommene Haßrede gegen Berlin.

Reichsminiſter Koch Die letzte Entſcheidung über verfaſ
ſungsrechtliche Fragen liegt bei der Reichsregierung, die zu ihrer
Zurückhaltung nicht verpflichtet iſt. Sie führen nur den Kom-
muniſten Waſſer auf ihre Mühlen. (Zuruf Abg. Koenen: Unſere
Mühlen werden ſchon klappern. Was haben Sie in Bremen ge-
tan?2) Wenn Abg. Koenen mein Schreiben nach Bremen nicht
anerkennt, ſo darf er mein Eingreifen in Bayern nicht fordern.
Große Schwierigkeiten wären uns erſpart, wenn das Reich in
großen Fragen einheitlicher geführt wäre.

Abg. Maretzky (D. Vp.): Wir lehnen den unabhängigen
Antrag ab, da der Ausnahmezuſtand notwendig iſt, um den offen
eingeſtandenen Umſturzplänen der radikalen Linken vorzubeugen.
Die kommuniſtiſchen Parteien haben einen ſorgfältigen Feldzugs

plan ausgearbeitet, um die Räterepublik in Deutſchland zu er
richten. (Zurufe b. d. Komm.: Was haben Sie beim Kapp-Patſch
getan?) Die Haltung der Mehrheitsſozialiſten gegenüber der
radikalen Linken iſt äußerſt unklar. Jedenfalls möchte ich lieber
Miniſter in Bayern als in Preußen ſein. Wir erkennen Bayern
an als vorbildlich für Ordnung, Sicherheit und Freiheit.

Abg. Wieland (Dem.): Wir ſind mit der Regierungs
erklärung einverſtanden und halten ebenfalls die Aufrechterhal-
tung des Belagerungszuſtandes für unerwünſcht. Ein direktes
Eingreifen des Reiches lehnen wir ab.

Auf Vorſchlag des Vizepräſidenten Bell wird hierauf die
Beratung dieſes Gegenſtandes abgebrochen und eine Reihe von
Petitionen ohne Ausſprache erledigt. Das Haus vertagt ſich auf
Donnerstag 1 Uhr: Nachtragsetat der Eiſenbahner (Fortſetzung
von heute). Schluß 7 Uhr.

Zentralamerikaniſcher Bund. Laut einer Havasmeldung aus
Coſtarica iſt in San Joſé das Abkommen über den zentralameri-
kaniſchen Bund durch die Bevollmächtigten von Coſtarica, Guate-
mala, Honduras, Nicaragua und San Salvador unterzeichnet
worden.

Keine Abberufung des Sowjetvertreters. Wie die „Rote
Fahne“ erfährt, trifft die Nachricht von der Abberufung des Ver
treters Sowjet- Rußlands in Berlin, Viktor Kopp, nicht zu. Kopp
ſei lediglich zur Berichterſtattung nach Moskau berufen worden,

Gewerlſchafthes.

Die ommuniſten in Geſghr.
Die Metallarbeiter gegen die Moskowiter.

Eine erweiterte Beiratsſitzung des Deutſchen Metallarbeiter-
verbandes in Stuttgart nahm in der vergangenen Woche folgen
den Beſchluß an:

„Der erweiterte Beirat des Deutſchen Metallarbeiterverban
des weiſt auf die wachſende 2 des kapitaliſtiſchen Unterneh-
mertums und der Realtion hin, die umſo mehr ſileigt, als die Ar
bettoä, zerfleiſcht und ihre Organiſationen ſchwächt.Die olgung der von der lomwunij ijchen Jnternarionale

orderten igkei in den Gewerkſchaften führt zur Lähmung

er Stoßkraft und Aktionsfähigkeit der Organiſationen, die Be
h und Bekämpfung der eigenen Gewerkſchaften führt mit
eiſerner Konſequenz zur Spaltung derſelben.

Wer ſolche wäch und ung des Verbandes be
treibt, erſcheint den ohnehin erbit gegen den Kapitalismus

als Schädling des Verbandes und iſt als ſolcher zu
ehandeln.

Der erweiterte Beirat, der ſich auf den Boden der Amſter-
damer Gewexrkſchafts-Jnternationale ſtellt und das Treiben der
Moskauer Gewerkſchafts internationale in ſchärfſter Weiſe ver-
urteilt, fordert deshalb vom Vorſtand z Mitglieder, welche
eine deracrtige, die e r des Verbandes und ſeiner Mit
n e itigkeit ausüben, mit allen ſtatutariſch zu

n vorzugehen. Er erklärt ausdrücklich, daß der
Verband ſeine Aufgabe nur en kann, wenn er volle Selba
ſtändigkeit und für ſeine aniſation und Funktionäre das
Statut und die Beſchlüſſe des bandstages beſtimmend ſind.
Funktionär kann nicht ſein, wer ſeine Arbeit im Verband von der

einu erhalb des Verbandes ſtehenden Perſonen oder Stel
len abhängig macht.“

Nach einer Darſtellung, die der „Freiheit“ vom U. S. P.
Vorſitzenden der Metallarbeiter zugeht, iſt dieſer Beſchluß gegen
12 K. P. D.- und 2 S. P. D.-Stimmen gefaßt worden. Außer-
dem hat ein K. P. D- Mitglied für denſelben geſtimmt und eines
hat der Stimme enthalten. Dazu äußerte ſich der unab
hängige Metallarbeitervorſtand:

„Auch Mitglieder der K. P. D. beginnen zu erkennen, daß die
Moskauer Direktiven zur Zerſtörung der Gewerkſchaften führen
müſſen. Die Beſchlüſſe der Metallarbeiter haben ins Schwarze
r Das zeigt das einſetzende Geſchrei der „Roten Fahne“und hrer intermänner im Lande. Doch ihr Geſchrei trifft nie-
manden. Die Einheit der Organiſation iſt eine Lebensfrage für
die freien Gewertſchaften, und wer Se die Lebensintereſſen

dieder Gewerkſchaften verſtößt, wird ärfſte Zurüchweiſung er
fahren.“

Der „Klaſſenkampf“ von geſtern berichtet, daß dieſer Be-
ſchluß gegen 11 K. P. D.- und 3 S. P. D.-Stimmen zuſtande ge-
kommen wäre und überſchreibt dieſe Nachricht: „Der Netall-
arbeiterverband in Gefahr!“ Wir glauben ja eher, daß die
Kommuniſten in Gefahr ſind. Das beweiſt auch eine Nachricht
aus dem Bauarbeiterverband. Der Hauptvorſtand ſchließt die
drei Kommuniſten Otto Bachmann, Fritz Heckert und Heinrich
Brandler aus, weil ſie auf einer Konferenz in Halle die erſten
Schritte zu der von Moskau ver Spaltung der Gewerk-
chaften unternommen haben. Gleichzeitig wird allen anderen
Mitgliedern, die ſich hinter die Genannten ſtellen, der Ausſchluß
angedroht, wenn ſie es nicht vorziehen ſollten, von ſelbſt auszu
treten.

Legiens Nachfoelger. Die zurzeit in Berlin tagende Vor-
ſtandskonferenz der Gewerkſchaften wählte geſtern den früheren
württembergiſchen Arbeitsminiſter und Leiter des Holzarbeiter-
verbandes Theodor Leipart an Stelle des verſtorbenen Legien
zum Vorſitzenden des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes.

Keueſte Ruchrichten und Telegramme

Mehrheitsſozialiſtiſches Kalinett in Mecdcklenburg.
Schwerin, 19. Jan. Nachdem am Freitag das Mitglied

der Sozialdemokratiſchen Partei, Stelling, früher Miniſter
des Jnnern, zum Miniſterpräſidenten gewählt war, erfalgte
heute die Wahl der vier übrigen Staatsminiſter. Vor der
Wahl erklärten die Mitglieder der Demokratiſchen Partei,
daß ſie ſich der Stimme enthalten würden, da ihnen die Bil
dung eines Miniſteriums der Mitte nicht gelungen ſei.

Es wurden mit 31 Stimmen gewählt die Mitglieder der
Sozial demokratiſchen Partei: S Rittweger
aus Kiel, Lehrer Puls aus Roſtock, VRürgermeiſter Peterſon
aus Goldberg i. M. und der Angeſtellte bei der Landes-
behörde in Schwerin Evers.

Die 26 Mitglieder der Deutſchen Volkspartei und der
Deutſchnationclen Volkapartei gaben ihre Stimmen für das
bisherige Miniſterium ab. Die drei Stimmgzettel der Demo-
kraten waren unbeſchrieben.

Das Anfchluß verlangen in Oeſterreich.
Jnnsbruck, 19. Jan. Jn der heutigen Sitzung des Land-

tages brachten die Abgeordnoten Greil und Genoſſen einen
Dringlichkeitsantrag ein, in dem die dern aufge
fordert wird, ſich wegen der Abſtimmung über den Anſchluß
Oeſterreichs an Deutſchland ſofort mit der Bundesregierung
ins Einvernehmen zu ſetzen und die Volksabſtimmung im
eigenen Wirkungskreis am 27. Februar 1921 durchzuführen,
falls die Bundesregierung nicht einen früheren Tag be-
ſtimmen oder für die nicht den erſten Sonntag
im März 1921 feſtſetzen ſollte.

Veranwortich Zür Poliek, Parteinachrichfen vnd Gewerkſchaft ches Paul
Täumel; „Aus dem Stadtkreig* und Feuilleion Wilir Lanzke; für
Pro und den übrigen redaktrouellen Teil K. Gaxhe; ſür die Inſeratee Sra ind deueh de VonWilhelm Herr u g7
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Jan. nachm. 2 Uhr. Aula Stadtgymnaſium, Sophienſtr.
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Ab, morgen:

Geschwister Barelli
Eine lesselnde Zirkustregödie in 5 Akten

In den Hauptrollen:
Theodor Loos Ethel Ort

Vorführung: 440 6.50 9.10.

käuſfen die Geſchäftstnhaber,

die in Eurem Parteiorgan
l ihre Berkäufe anzeigen.

Sonntags 8 Uhr.

Nochentagz dis 5 Uhr kleine Preise bei vonom

Pr r a

Allide Wörner
in dem lustspiel in 3 Akten:

Die Berliner Range.
III Streich:

„Onkel Tom“.
I Vom Schreibtiscu u. Werkstatt.

Beginn:
Wochentags 4 Uhr.

S po a morgen: vie Räurekäatzin. jgha“

Sonntags 8 Uhr Fochentags 4 Vhr
Wochentags bis S Uhr kleine Preise bei vollem

Wſlte Promenade a centr Marie
la Negri S ä nihrer neuesten Fllmechöplung d.Axte) ChaliaTheate J den Hauptrolen

Arme Violetta- Senus, en z. In 21. Fanny Köbe
vertohrung: 420 49 Comiesse Gueker Theo Lucas

Luſtſpiel von Schönthan
u. 1. Roppel-Ellteld.

Lisl Rehm in dem Lustspiel

Ein glücklicher Finder

len letzte Tag

meines W W n Ausvorkaufs

Die neuesten Wochenberichte.

Beginn

Programm.

Ab Freitag, den 21. Ja

II. Teil
es Kolossal-films in 6 Teilen
(10 Episoden in 31 Akten)

6. Episode: Feszinierende Augen.
7. Episode: Satenas.

Vortührung: 400 6858 8.50 Ubr

Köstliches Lustspöel in drei Akten
mit Dorit Weixler.

Vorführung: 5 45 8.10 Uhr.

Des starken andranges halber bitten wir die
Nachmittags- Vorstellungen 2zu besuchen.

nnar.

Ganz Halle spricht von
5

5 Die neueste Messter-Woche!

J

Ad Frertag:l Butt. ſheeter
Gr. Gojenſtr. 12.cis Meumann

4

4 Akter nach d Roman
Arme Mädchen von

Paul Lindau
außerdem:

Akter Luſtſpiel mit

Viggo (atsen.
Ueberraſchungs

zwiſchen piel.
Per'önl ches Auitreten d.
Kunſilers Herrn Bad-

Aſübner mit einem Man-
dolaCello. Am Fla

vier Frau Badſtübler.
Geige Herr Schröder.

ad

br. Uriehstr. St

Erstaufführung
e

e er rauen
In der Hauptrolie:

Hierzu:

Pnennt s lebende Puppchen

fornruf 466

arzt.
Spannendes Drama im 5 Akten.

Alhort Bassermann,
Vorfohrung: 4.50 6.55 9.15

Auftreton der Fleinsten reizonden 9 jähr.

S kfiumschauspielerin u. Spitzentänzerin

Eclitha Ott
in ihren neuesten

Tänzen

Wochentags Einlass 3. Uhr. Beginn 4 Uhr. Sonntegs 3 Uhr

Es wird höſiichet gebeten nach Möglichkeit
die Nachunlttags- Vorstellungen zu besuchen.

J Gexcherüdueäen

S und zur Ergänzung Jhrer
i Bibliothek empfehlen wir41 unſere guten Romane beliebter

Au'oren:

Rudolf Herzog,

Geb. 31.20 Mark.

große Heimweh.

Rudolf Herzog.
Die Burgkinder.

Geb. 31.20 Mark.

C. Heer,An heiligenVaſſern.

Geb. 21.60 Mark.

Rudolf Strag,
Herzbiut.

Geb 17.40 Mark.

Max Krehger,
Der Holzhänoöler.

Geb. 16.50 Mark.

Clara Viebig.
Kinder der Eifel.

Geb. 14. 420 Mark.

Zu haben:

Buchhandlung der

Volksſtimmeſ
Gr. Ulrichſtr. 27.

T WKonfirmanden-hüte,

Hertenbüte,
kauft man beſonders billig im

Dresdener Stroh

und Filzhutlager,
Kuhgaſſe 6,

Dw

m

5 d

durch

Fritz Müller
Die Kunſt der

freien Rede
Preis 2 Mark und 20

oder
Ed David:

Referentenführe
Preis 50 Mark u. 20

Jdererlan Folkumme

Gr. Ulrichſtr. 27.

m Vorzugs- Preiſe un
KReis Oual, 1 Pfund 5.00, 4.00 3.50
Bohnen weiße, gut kochend 1 Pfund 2.00 M.2002 rie. Oehlsehläger
on m o nur leipriger Straße 3.
Margarine allerſeinſte 1 Pfund 13.00 M. al h o o
haferflocken vie 1 ſo. 3.00 2 20
hafermehl in Paketen deſtes Pfd. 1.65 M.

Schunwargnhgausnonn
Seife Quanst Deypeitach 80 an. a 1 4

Raffee Grüneſtets friſch geröſtet, rein im Geſchmack rieringe

wiund 9.00 8.00 7.00 6.00 per PfundOtto Bornschein, E. I. h. I, Karl pfeſſſer
Mittelſtraße 21. Neumarktfischhalle

Geiststr. 33. Tel. 6658
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Die reelle Handhabe unserer Geschäfts
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serer Angebote, bei denen es sich ausschliess-
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Halle 20. Jannar 1921.

Dem ganzen Volke droht Gefahr
durch die Rieſenaufläufe des Kapitalmonarchen Stinnes.
Bereits mehr als 60 Zeitungen und eine Reihe Rachrichten-
bureaus ſind ſchon in ſeinem Beſitz. Hat ſich ein jeder ſchon
einmal in aller Ruhe überlegt, was es heißt, wenn der
König des kapitaliſtiſchen Ausbeuterſyſtems über ſo einen
gewaltigen Preſſeapparat verfügt? Kann jemand ſo naip
ſein und glauben, Herr Stinnes hat das alles nur zum
Wohle des Volkes getan? Rein, im Gegenteil. Die Zei
tungsaufkäufe durch den Kapitalmagnaten ſollen einzig und
allein dazu dienen, die bedeutendſte Waffe der öffentlichen
Meinung, die Preſſe, einſeitig für die Zwecke der volksaus-
ſaugenden kapitaliſtiſchen Wirtſchaft abzurichten. Die öfſent
liche Kritik an den furchtbaren Schäden dieſer Wirtſchafts
methode ſoll unterdrückt werden. Das Volk ſoll durch die
Stinneszeitungen von ſeinem gerechten Kampfe um den
wirtſchaftlichen Ausgleich abgelenkt und verdummt werden.
Wir fragen: Muß nicht jeder denkende Menſch unter der
werktätigen Bevölkerung ſich gegen dieſe gewaltige Gefahr
wenden? Wer ſie erkannt hat und zu würdigen verſteht,
dem rufen wir zu:

Auf zum Kampf gegen dieſe neue, immer drohender
werdende Volksvergiſtung! Wie aber faſſca wir den Feind?
Nur indem wir die ganze kapitaliſtiſche Preſſe aus dem
Hauſe jagen. Fort mit dem erbärmlichen Erzeugnis der
Generalanzeiger- und Kreispreſſe und allen ſogenannten
neutralen Lokalblättchen. Reutralität kann es auch in der
Generalanzeigerpreſſe nicht geben, ſondern nur Beeinfluſſung
durch ſtinneſierte Nachrichtenhureaus. Alle dieſe Blätter
haben nicht den Mut, gegen die Mißſtände der kapitaliſtiſchen
Wirtſchafts und Geſellſchaftsordnung anzukämpfen, weil ſie
mit feilen Soldſchreibern des Kapitalismus beſetzt ſind, die
dem Volke über die lebenswichligſten Fragen Sand in die
Augen ſtreuen.

Wer für eine freiheitliche Entwicklung iſt, wer in den
großen Problemen der Gegenwart ſich einen klaren Blick be
wahren will, der leſe die ſozialdemokratiſche Preſſe. Wer
nicht will, daß die öffentliche Meinung durch die kapita-
liſtiſche Preſſe militariſiert wird, der unterſtütze die Zei-
tungen, die ſtets furchtlos Krilik angelegt haben, wo es um
das Wohl der breiten Maſſe unſeres Volkes ging. Das aber
geſchah nur von den Sprachorganen der Sozialdemokratie.
Deshalb leſt und rerbreitet die „Volksſtimme“, die einzige
jozialdemokratiſche Zeitung im Regierungsbezirk Merſeburg.
Haltet Euch ſtets die Gefahr der Stinnespreſſe vor Augen

Ein Beiſpiel der kommuniſti'chen Zerſtörungswut.
Aus den Kreiſen der Holzarbeiter, welche gegen das die

ganze Arbeiterbewegung ſchädigende Treiben der Kommuniſten
proteſtieren, wird uns geſchrieben:

ine geradezu wüſte Raſerei hatten die ſich „Kommuniſten“
nennenden Teile der Mitglieder des Holzarbeiterverbandes zu
der am letzten u tattgefundenen Mitgliederver-
ſammlung vorbereitet. Hatte man ſich doch vorgenommen, die
auf den Boden einer geſunden Gewerkſchaftsarbeit ſtehende Orts-
verwaltung ſowie den Bevollmächtigten, Kollegen Winkler,
noch vor Ablauf ihrer Amtsperiode zu beſeitigen. Obwohl ſo
wichtige wirtſchaftliche Fragen wie das Ergebnis der zentralen
Verhandlungen mit dem Arbeitgeber-Schutzverband, der Ablauf
des Reichstarifes, die Durchführung der 10prozentigen Lohn-
erhöhung und andere organiſatoriſche Angelegenheiten zur Be-
ratung ſtanden, ging man in r ohne Ausſprache über
alle dieſe Dinge hinweg. Die Halliſchen Holzarbeiter haben wirk-
lich ſeit Monaten alle Urſache durch geſchloſſenes Zu-

Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 1
Doch das iſt durch das frivole Hineintragen des verbrecheriſchen
kommuniſtiſchen Terors völlig ins Hintertreffen gekommen. Man
ührt gegenwärtig auch im Holzarbeiterverbande nicht mehr den

Kampf gegen das koalierte und reaktionäre Unternehmertum, ſon
dern gegen die praktiſche Gewerkſchaſtoarbeit leiſtenden
der und Leitungen. Die unter der Leitung des Kollegen Wink
ler ſtehende Ortsverwaltung lehnte auf Grund des in letzter Jeit
dauernd bezichtigten Verrats neue Verhandlungen mit dem Ar-
beitgeberSchutzverhand zu führen ab, und ſo blieb nichts ande-
res übrig als eine neue handlungskommiſſion zu wählen.
Dieſe beſteht nun aus nur „revolutionären“ Mitgliedern kommu-
niſtiſchen Kalibers und man kann z e ein, wie
dieſe nun das Moskauer Diktat auf den Arbeitgeber-Schutzver-
band wirken laſſen werden. Zu allem Ueberfluß wurde auch eine
Anſtellungskommiſſion gewählt, um die Stelle des exſten Bevoll-
mächtigten neu zu beſſ Ob dieſe aber in a tretenwird, dürfte mehr als caani ſein. Unter Verbandsangelegen-

heiten kam es zu lebhaften Auseinanderſetzungen über den in
unſerer Zeitung, aus der r eines Holzarbeiters erſchienenen
Artikels „Neukommuniſtiſche Heldengeſtalten“. Die einzelnen dort
an den Pranger geſtellten, glaubten hier den rechten Platz ge
funden zu haben, um ihren bedrängten Herzen durch die wüſteſten
Schimpfereien Luft zu machen und zu verſuchen, ſich rein zu
waſchen. Eine beſondere Güte tat darin der neugebackene
kommuniſtiſche Bezirksſekretar und maliges Verwaltungsmit-
glied der Zahſſtelle itz, Ramens „Fiedler“. Wenn es
aber dieſer Edeltommuniſt wünſchen ſollte, einige recht unan-
genehme Erinnerungen aus dem Tagebuch ſeiner
Vergangenheit als Holzarbeiter an der Hobelbank zu zitieren und
ins Gewiſſen zurückzurufen, dürften ſeine Kraftworte in bezug
auf Achtung anderer gegenüber, mit ſeinem Phraſenſchwall denn
doch gewaltig gedämpft werden. Die alte Verwaltung und der
ſFebw Teil ihres Anhanges per unter den gemeinſten Be
m fnn en der zurückble en ommuniſten den Saal,
als es nicht mehr möglich wax, durch das Getöſe der Arbeiter
zerſplitterer die Verhandlungen fortzuſetzen. Nachdem man nun
allein war, beſchloß man natürlich einſtimmig, um in der Sprache
des „Klaſſenkampfes“ zu reden, den Genoſſen Winkler von ſeinem
Poſten als r ſofort zu dispenſieren und ihn nicht
mehr auf das Büro zu laſſen. An ſeine Stelle wurde dann auch
ſofort ein kommuniſtiſches Mitglied mit der Weiterführung der
Geſchäfte beſtimmt. m Sonnabend Morgen wurde dann das
Verbandsbüro von den Kommuniſten beſetzt und der Genoſſe
Winkler aufgefordert, dasſelbe zu verlaſſen und die Geſchäfte
zu übergeben. Dieſer erklärte, daß er gegen ſeine Dispenſierungnichts einzuwenden habe, eine Uebergabe der Geſchäfte natürlich
ablehnen müſſe und dieſe nur an die rechtmäßige Verwaltung
von ihm zu erwarten ſei. Um 11 Uhr vormittags fand dann
eine Verwaltungsſitzung ſtatt in welcher den Eindringlingen ge-
ſagt werden mußte, daß ihr ganzes Manöver ein verbands-
widriges ſei, wodurch man die Verwaltung an die Wand zu
drücken ſuchte. Niemand hat ein Recht Angeſtellte des Verban-
des zu dispenſieren, als die Verwaltung auf Beſchluß der dazu
einberufenen Mitgliederverſammlung. m h abend iſt
nun unter Anweſenheit des Vorſtandsmitgliedes Schleicher (Ber-
lin) über das kommuniſtiſche Eindringen beraten und entſchieden
worden. Die alte Verwaltung führt die Geſchäfte bis zur ord-
nungsgemäßen Generalverſammlung weiter. An Stelle des Be
vollmächtigten, Genoſſen Winkler, tritt vorübergehend der Vor-ſtandsſekretär Ahlemeier (Berlin). Genoſſe Winkler iſt beauf-
tragt den Geſchäftsbericht der Verwaltungsſtelle für 1920 zu
ſchreiben und fertigzuſtellen. Die blindwütigen kommuniſtiſchen
Zellenträger dürften aus dieſen Vorgängen denn doch wenigſtens
etwas gelernt haben; vorausgeſetzt, daß ſie überhaupt noch irgend
welcher Vernunft zugänglich ſind.

Volksſchullehrer oder Univerſitätsprofeſſor?
Die Schatten des Großwahltages werden ſchärfer. Jede Par-

tei ſucht nach den ſchwächſten Seiten der Gegner und bekämpft den
vermeintlich ſtärkſten Feend mit beſonderem Nachdrucke. Trotz
aller Voriommniſſe der jüngſten Vergangenheit finden wir einen
Teil der Arbeiterſchaft noch in dem Wahne, daß nicht die Gruppe
der ſogenannten bürgerlichen Parteien, ſondern die alte ſoz.a-
demokratiſche ihr Gegner ſei. Das erklärt den Kampf der Kom-
muniſten gegen den Liſtenführer der S. P. D. für den Wahlkreis
Halle- Merſeburg. „Was nützt den Arbeitern ein Univerſitäts-
profeſſor? Die Hebung der Volksbildung fäagt in der Volks
ſchule an. Alſo gehört ein Volksſchullehrer an deſſen Stelle ſo
hört man ſagen. Einem einfachen Arbeiter iſt das nicht übel zu
nehmen. Er hat durch ſein Kommuniſtenblatt das Durchdenken
verlernt. Darauf ſollte kein Volksſchullehrer hereinfallen. Jm
ſozialiſtiſchen Lager iſt zwiſchen Hochſchul- und
Volksſchullehrer kein Unterſchied! Beider Tätig-
keit in der Volksvertretung iſt vollkommen gleichwertig. Der
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Sachkenntnis eines Hochſchullehrers wird es namentlich geling
zu bewirken, daß die Erneuerung unſerer Volksbildung nachdrüc
lich auch dort einſetzt, wo ſie genau ſo nötig iſt, wie in der Volks
ſchule. Es iſt unbeſtrittene Tatſache, daß das morſche Schul
gebäude ſchon längſt zuſammengebrochen wäre, wenn nicht der
veraltete Geiſt der Hochſchule unermüdlich neue Stützbalken ein-
geſetzt hätte. Von dem Tage an, an welchem der neue Geiſt auch
hier wirkſam wird, von dem Tage an ſiegt die neue Schule auf
der ganzen Linie, Nach der Meinung der Kommun ſten könnte
das ſchon morgen geſchehen, indem man „die ganze Bande raus-
ſchmciße“. Aber da haben ſie ja ganz und gar vergeſſen, wie es n
ihnen im Januar 1919 mit den Aerzten des Lazaretts ging, welche
gegen den Soldatenrat ſtreikten. Weil man ſie nicht erletzen
konnte, darum trat man den Rückzug vor ihnen an. Dieſen Rück
zug müßte übermorgen die geſamte Arbeiterſchaft antreten, wenn
ſie morgen nach kommuniſtiſchem Muſter unſere Univerſitäten
„reformicren“ wollte. Daraus geht hervor, daß jeder Sozialiſt
freudig die Gelegenheit ergreifen muß, einen Vertreter des neuen
Sochſchulgeiſtes in den Landtag ſenden zu können. Jſt die ſozia
liſtiſche Bevöllerung einig, dann wird ſie auch ihre Stimme für
den Vollsſchullehrer übrig haben. Ein Bruderkampf aber ge
fährdet beide, den Hochſchul- wie den Volksſchullehrer. Den
Schaden davon haben unſere Jugend und das geſamte ſchaffende

Volk. G.Der neueſte Monatsbericht des ſtatiſtiſchen Amtes der Stade
Halle gibt ein reiches Zahlenmaterial für den Monat Augu ſt
1920. den Vormonat Juli und den Monat Auguſt 1919. Durch
dieſe vom ſtatiſtiſchen Amte übrigens regelmäßig bachtete zeit
liche Zujammenſtellung läßt ſich für jedes der dargeſtellten Pro
bleme mit einem Blick die Entwicklung für das jeweils letzte Jahr
erfahren. Wenn z. B. die Menge der Eheſchließungen verſolgt
werden ſoll, ſo zeigt die Tabelle 4 des neuen ſtatiſtiſchen Monats-
berichts im Auguſt 1920 233 Eheſchließungen, im Vormonat 235
Eheſchließungen und im Auguſt 1919 213 Eheſchließungen. Was
das ſtatiſtiſche Amt vermutend ſchon im Frühjahr 1920 ausge
ſprochen daß nämlich nach der bisherigen Zuſammenſetzung
der Eheſchließenden ſobald an eine Abnahme der Eheſchließungen
nicht zu denken ſei. trifſt alſo zu. Wir ſtehen 2 Jahre nach
Kriegsende immer noch in einer Hochkonjunktur der
Verheiratung. Die Wohnungsnot trifft die neu Ver-
heirateten bemerkenswerter Weiſe zur Zeit weniger als in den
Vormonaten; denn der Prozentſatz der neuen Ehen mit eigen e r
Wobnung hat ſich merklich vergrößert. Nur 15—18 Prozent der
neuen Ehen finden zur Zeit keine eigene Wohnung gegenüber 40
und mehr Prozent vor einem Vierteljahr. Die Menge
der Geburten hält ſich ebenfalls auf einer außer
ordentlichen Höhe. Roch immer werden die Zahlen
von 1914 übertroffen obgleich die Einwohnerzahl von
Mitte 1914 noch nicht ganz wieder erreicht worden iſt. Die Sterbe
fälle halten ſich demgegenüber in faſt normalen Grenzen, und in
der letzten Zeit weiſt nur der Auguſt 1920 durch eine erhöhte
Säuglingsſterblichkeit auf die tatſächlich vorhandenen Gefahren
für unſere Kinder hin.

Hypnoſe, Suggeſtion uſw. Der Miniſter des Jnnern bringt
den Erlaß vom 6. Oktober 1919 betr. das frühere allgemeine Ver-
bot der Veranſtaltung öfſfentlicher Vorſtellungen von Einwirlungen
auf den Menſchen mittels Hypnoſe, Magnetismus und ähnlicher
WMethoden in Erinnerung. Eine Einſchränkung des Verbots der
genannten Experimentalvortrage auf Perſonen aus dem Publi-
kum iſt nicht erfolgt. Es findet auch dann Anwendung, wenn
Perſonen aus der Familie, der Gruppe uſw. des Schauſtellers vor-
geführt werden ſollen. Unter Suggeſtion iſt auch die Auto-
juggeſtion und die Wachſuggeſtion zu verſtehen. Dagegen hat das
fogenannte „Muskelleſen“, d. h. die Veranſchaul chung der phyſio
log ſchen Erſcheinung, daß bei ſcharſem Denken an einen Gegen-
ſtand Muskelinneroationen auftreten, die auf die Richtung des
vorgeſtellien Gegenſtandes hinweiſen, mit Willensbeeinfluſſung
und Willensausſchaltung nichts zu tun und gehört deshalb nicht
zu den für die öffentliche Vorführung in Preußen verbotenen Dar-
bietungen ſuggeſtiver und hypnotiſcher Beeinfluſſung am Menſchen.

Erhebliche Vertenerung des Perſonen-Nahverkehrs? Die Be
ratungsinſtanzen des Verkehrsmin ſteriums, Sachverſtändigen-
beirat und ſtändiger Tarifausſchuß, ſind entſchloſſen, die notwen
digen Mehreinnahmen der Eiſenbahnen durch eine orgeniſch
durchgeführte Höherbelaſtung der verſchiedenen Güterarten und
Wagenladungskoſten durchzuführen, wobei vorausſichtlich die
höherwertigen Güter am ſtärkſten belaſtet werden. Es ſoll ver
mieden werden, daß die Düngemittel und eine Anzahl wichtigerſammengehen ſich beſſere Lebensbedingungen zu erringen.

Kleines Feullletun.

Tanz Konzert von Grete Wieſenthal.

Die bekannte Tänzerin Grete Wieſenthal gab geſtern abend
im voll beſetzten Thaliaſaal einen Tanzabend, in dem ſie das
Publitum durch Proben ihrer beſonderen Kunſt erfreute. Die
Jdeen und Einſtudierungen trugen den Stempel eigner Per'önlich-
teit und ließen klar erkennen, auf welchem Gebiete Grete Wieſen
thals Begabung legt. Von den Tänzen befremdete die Auffaſſung
und Auslegung des „Frühlingsſtimmenwalzer“ von Johann Strauß
und noch mehr die der „II. Ungariſche Rhapſodie“ von Liſzt. Die
„Ausdruckskunſt“ muß doch wohl auch Rückſicht nehmen auf den
Charakter des Stückes Für die raſſige, rhthmiſch ſcharf durch-
geführte ungariſche Rhapſodie fehlte der Künſtlerin das Tempera-
ment. Der Tanz war zu ſehr „einſtudiert“. Mit dem „Aquarellen-
walzer“ von Joſef Strauß erzielte ſie ſtarke Wirkungen. Ganz
hervorragende künſtleriſche Leiſtungen bot ſie im Verein mit Ober-
regiſſeur Artur Guttmann in Tartinis „Die tanzenden Schuhe“
(zur Muſik „Der Teufelstriller“) und in Franz Lehars „Der Bän-
diger“ (Blaue Mazur). Die Koſtüme waren von charakteriſt ſcher
Schönheit. Sie paßten gut zum Körper und noch beſſer zu den Be-
Wegungen. Am Flügel begleitete G. Smidt-Gregor und hob
was beſonders richtig das Rhythmiſche deutlich hervor. Die

PZwiſchenpaufen füllte er mit Klavierſolis von Beethoven und
Grieg aus, die er künſtleriſch und techniſch einwandfrei vortrug und

tarten Beifall erzielte. Von eigenen Kompoſitionen gefiel beſon-
ders der „Valſe caprice“, Das vollbeſetzte Haus ſpendete ſtür
niſchen Applaus, ſo daß die Künſtlerin einen zweiten Tanzabend

Februar geben wird. C. Pr.
Macke Ausſtellung im Kunſtverein. Am Sonntag wurde im

e Tann (Kunſtgewerbeſchule) eine Macke- Ausſtellung
ürch eine einleitende Rede des Muſeumsdirektors Dr. Burk
ard«Meier eröffnet. Man muß es dem Kunſtverein danken,

er, außer der Halliſchen Künſtlergruppe, die Bevölkerung
mſerer Stadt durch zahlreiche Ausſtellung mit, neuer Kunſt be
unt macht. Wie groß iſt doch der Mangel anx erſtändnis einernſtleriſch geſtalteten neuen Weltanſchauung noch. Auch

rbeiterkreiſen iſt man zum großen Teil noch nicht zu der Er
ninis gekommen, daß eine Kunſt, die den Materialismus
i wunden at und im Gegenſatz zu dieſem die innere al,r-
t der Realitöt anſtrebt, nicht die Form der äußeren Ecſchei-

g. des Eindruckes, verwenden kann, ſondern neue Formen
muß, die das Weſen der Dinge und ihres Veziehungen zur

Welt und zu uns geſtalten Solch ein Sucher war Auguſt Macke.
Er war einer der erſten in re mit Kandinski
und Marc, die die neue Kunſt manifeſtierten; Macke weniger
mit Worten als mit ſeinen Werken. Seine 6jährige Schortfens-
periode, die von 1908--14 (er iſt im September 1914, 27jährig,
gefallen) dauerte, ist eine ungeahnte Fülle ſchöner und tief-
erfaßter, nicht erlebter, Motive aus einem ſonntäglichen Leben,
das Macke gelebt hat. „Seine Bilder atmen eine erleichternde
Friſche, eine ohnegleichen aus. Sie ſind ſchön
und rein;“ mit dieſen Worten iſt Maces Kunſt charakteriſiert.
32 glaube der Vortragende hat recht, wenn er, im Gegenſatz zu

dackes Anhängern, die eine große Zukunft für Macke voraus-
ſagten, falls er am Leben geblieben, et er keine m
von entſcheidendem Einfluß auf die Kunſt geworden wäre. Jhm
fehlt das Religiöſe, die zwingende Jdee, der Kampf um eine
neue Weltanſchanuung. Er hat ſich vielleicht zu viel Einflüſſen
hingegeben, er war eben keine ſtarke, ſelbſtändige Perſönlichkeit.

den. Die Verſuche zeigten, daß 6 Zentimeter ſtarke Platten einem
3,6 Millimeter ſtarten Bleibelag, der bislang als ausreichender
Schutz angeſehen wurde, vollkommen gleichwertig erachtet werden
können und auch erhöhten Anforderungen beim Strahlenſchutz ge-
nügen. Aus den ſo gewonnenen Platten wurden ſelbſtändigeWände hergeſtellt oder Fußboden und Decken hiermit belegt. Die

Sicherſtellung iſt um ſo hoher zu bewerten als der hierdurch er-reichte Schutz ſelbſt bei der Kärt geſteigerten Jntenſität und

Durchdringungsfähigkeit der heutigen Jnſtrumentarien und Röh-
ren, namentlich bei der Tief-Therapie, ein abſoluter iſt, und im
Gegenſatz zu dem bisher üblichen Bleibelag alle Nebenkonſtruk
tionen, wie Tragwände, Nagelungen uſw., überflüſſig werden.
Hierzu kommt, daß die dem Blei anhaftenden Nachteile, wie die
Gefahr der Bleivergiftung und der elektriſchen Aufladung, vas
mieden und die Koſten herabgeſetzt werden.

Neue Radium-Entdeckungen. Wie die franzöſiſche Preſſe mit-

Macke war nicht das Genie, er war der Künſtler, der ehrliche
und begabte Menſch, und danach haben wir ihn zu werten. Seine
Entwicklung zu betrachten iſt ſehr intereſſant und führt auch den
Laien leichter zu der Form der heutigen Kunſt. Leider iſt der
Ausſtellungsraum zu klein, um die ganzen Werke Mackes, die in
Halle lagern, auf einmal zu eigen ſo muß die Ausſtellung
dreimal gewechſelt werden. Der Beſuch iſt jedem zu m

s

Proteſtverſammlung halliſcher Künſtler. Auf die öffentliche
Verſammlung des halliſchen Künſtlerrates am Freitag, den 21. d.
Mis., 8 Uhr abends, im Mozartſaal, ſei nochmals „hingewieſen.
Die Muſeumsfrage, die die halliſche Bevölkerung jetzt ſo
ſehr beſchäftigt, iſt wert, öffentlich erörtert zu werden. Des-

leichen iſt es nötig, daß einmal über die Bahn der halliſchenKunſt und Künſtler debattiert wird. Die Verſammlung, in der
vorausſichtlich eine Reihe halliſcher Künſtler und Kunſtfreunde
ſprechen werden, dürfte einen anregenden Verlauf nehmen.

Schutzmittel gegen nachteilige Wirkungen der Röntgenſtrah
len. Eine Erfindung von weittragender Bedeutung gelang, wie
dem „B. Tgbl.“ gemeldet wird, dem Hamburger urat Cämpe
und Sderarzt Dr. Lorey durch Herſtellung eines ſicheren Schutzes
egen Röntgenſtrahlen, die bekanntlich bei häufiger Einwirkungn in geringen Mengen ſchwere, ja dern ährliche Schä-
igungen des menſchlichen Organismus hervorrufen können. Sie
ingen davon aus, eine Schutzmaſſe zu finden, die zugleich alsuſtoff für die Schutzwand oder für die zur Herſtellung einer

ſolchen nd dienenden Baukörper verwendet werden kann.
Stoffe von hohem Abſorptionsvermögen für Röntgenſtrahlen
wurden mit einem geeigneten Baumörtel zu Platten verarbeitet,
die zunächſt auf photographiſchem Wege mit einer drei Milli-meter Bleiplatte und hierauf Aeinroltopiih

geprüft wur

teilt, ſind in Madagaskar große Mengen Radium entdeckt wor-
den. Man nimmt an, daß aus 10 To. Erz ein Gramm Radium
u gewinnen iſt. Beſtätigt ſich dieſe Hoffnung, ſo wird in derFolge der Ankauf im Auslande des für die Pariſer Hoſpitals

ſo dringend notwendigen Grammes durch den Jmport der eige-
nen Kolonie nicht mehr nötig ſein.

Zur Wiederaufnahme von Pfitzners „Chriſtelflein“. Die
Pfitznerſche Oper „Das Chriſtelflein“ wurde nach ihrem großen
Erfolge am Halliſchen Stadttheater von über 30 namhaften Büh-
nen Deutſchlands zur Aufführung angenommen, u. a. von den
Staatstheatern in Wiesbaden, Stuttgart und Berlin. Der Leiter
des Berliner Ausſtattungsweſens, Emil Pirchan, dem die
Dekorationsentwürfe für die Berliner Erſtaufführung des Werkes
übertragen worden ſind, wird auf Erſuchen von Prof. Dr. Pfitzner
die hieſige Einrichtung des Werkes kennenlernen, bevor mit den
Arbeiten in Berlin begonnen wird. Der Verlag Fürſtner
für den Klavierauszug von „Chriſtelflein“ durch Paul Thierſch,
den Schöpfer der halliſchen Dekorationen, eine Umſchlagzeichnung
d laſſen, die ſich eng an das Bühnenbild des erſten Aktes
anlehnt.

Freie Volksbhühne Halle. (II. Werk.) Die Stützen der Geſell
ſchaft. K: Sonnabend, 22. Januar: L: Montag, 24. Januar.
Karten für das 3., 4. und 5. Werk müſſen bis zum 23. d. M. in
den Jahlſtellen eingelöſt werden.

Stadttheater. Heute, Donnerstag abend 7 Uhr, a t die
Spieloper „Das Chriſtelflein“, von e m zur Aufführung.
Freitag „Harry“, Sonnabend na e Uhr: amärchenvorſtellung: „Die Mäuſekönigin“, Sonnabend abend:
Waffenſchmied“, Sonntag nachmittag 3 Uhr: „Die Mäuſekönigin“.
Sonntag abend: „Die Gezeichneten“, Montag: „Der fidele Bauer“.

Thaliatheater. Jm Thaliatheater t am Sonntag, den23. Januar, abends 755 Uhr, das et Zuch Guckerl
unter der Spielleitung von Eugen T zur



e Wermttſig velaftet werden. Im Perſonenverdehe werde
vie Preiserhöhung in mäßigem Umfange halten; jedoch ſoll der
werkehr erheblich verteuert werden.

Die Kirchenwahlen in der Pauklusgemeinde am 23.
d. M. ſinden nicht, wie bisher bekannt gegeben, von 1124—4 Uhr,

von 20—6 Uhr ſtatt.
Deutſcher Rentnerhund, Ortegruppe Halle und Umgegend

R NMttwoch, den 26. Januar, nachmittags 2 Uhr findet in der Aulg
des Stadtgymnaftums eine ordentliche Mitglieder- Verſammlung

Alle Rentner und Rentnerinnen, welche noch Mitglieder
werden woklen, ſind willkommen.

Neueingetreteue journaliſtiſche Kraft an der „Volksſtimme“
ſucht freundliches, möbliertes Zimmer, Parteigenoſſen, die ſolches
zur Verfügung haben, mögen ſich bei dem Verlage der Volks
ſtimme“ melden.

Provinz und Umgegend

Sezirksaugſchuß.

Monitag, den 24. Jan., nachmittags 2 Uhr, Sitz unbei Wilsdorf, 7 nä. ach a hr, Sitgung
Der Bezirksvorſtand.
J. A. R. Dreſcher.

Militarismus und Kreisdlattpreſſe.
Ein militäriſcher Mitarbeiter ſchreibt im Weißenfelſer Tage-

blatt, nachdem er die Gliederung und Verteilung des 100 009-
Mann-Heeres geſchildert har, folgendes „JZuſammenbruch und
Revolution haben dem Heere tiefe Wunden geſchlagen, die März-
tage des vorigen Jahres brachten neue Erſchütterungen. Das
deutſche Volk muß ſeinem Heere viel Wärme entgegenbringen.
Unter Mißtrauen kann es wicht gedeihen. Auch die Preſſe muß
für das neue Heer eintreten, wenn ſich Volk und Heer näher-
kommen ſollen, wenn das neue Heer kein Fremdkörper werden ſoll.
Gerade der demokratiſchen Preſſe eröffnen ſich hier große Auf-
gaben. Wir brauchen eine Jffentliche Meinung, die für die Not-
wendigkeit des Heeres und für wahrhaft nationale Aufgaben
eintritt. Denn ohne Heer keine Macht, ohne Macht kein Staat,
kein Nationalbewußtſein, keine Wiedergewinnung unſerer Groß-
machtſtellung im Wirtſchaftsleben der Welt.“

Aus dieſen Worten ſpricht der alte Großmachtsdünkel und
das Verlangen nach Wiederaufrichtung des früheren Macht-
jyſtems, das uns lediglich den ſchmählichen Zuſammenbruch ge-
bracht hat. Der Krieg hat dem Heere tiefe Wunden ge-
ſchlagen, nicht der Zuſammenbruch und die Revolution, denn der
Zuſammenhbruch des repolutionierten Heeres war bereits voll
zogen. Die Märztage zemeint ſind wohl die Kapptage
brachten allerdings Erſchütterungen derjen gen Truppen, welche
ſich auf Seiten Kapp-Lüttw'tz geſtellt hatten. Das deutſche Volk
in ſeiner Mehrheit könnte dem Heere nur dann Wärme abge
ſehen davon, daß die Sozialiſten für ein ſtehendes Heer überhaupt
nicht, ſondern nur für ein Volksheer zu haben ſind entgegen
hringen, wenn das Heer eine wirkliche Republikaniſche Truppe
mit demokratiſchen Grundſätzen ſein ſollte. Doch der Heeresetat
mit ſeiner großen Zahl von Offizieren, ſowie der Neujahrserlaß
des Herrn von Seecki und der vorerwähnte Artikel, laſſen eine
derartige Annahme nicht zu. Solange, kurz geſagt, der preußiſche
Militarismus in ſeiner menſchenſchindanden, unvernünftigen Ge-
ſtalt wieder hervortritt, und das Heer ſich nicht unbedingt als
Hort des Friedens erweift, kann von einem Entgegenbringen des
Vertrauens, von einem Näherkommen zwiſchen Volk und Heer,
nicht die Rede ſein und das Heer wird ein Fremdkörper im Volke
bleiben. Alſo nicht die Preſſe wird es ſein, welche Sympathien
für das Heer zu wecken in der Lage wäre ſondern das Offizier-
torps ſelbſt, wenn es in den Untergebenen und den Mitgliedern
des Volkes Mitmenſchen und Brüder ſehen würde. Die Not-
wendigkeit eines ſtehenden Heeres ein Voltksheer nach ſchweize-
riſchem Muſter würde dasſelbe und mehr vollbringen kann
nur von denjenigen anerkannt werden, welchen der Soldatenſtand
eine Exiſtenzfrage war. Die Worte „ohne Heer keine Macht“
ſind durch die erlittene Riederlage Lügen geſtraft. Ohne Macht
kein Staat? Haben die Kleinſtaaten dern eine Macht und ge
deihen dieſelben nicht auch? Leben die Völker der Kleinſtaaten
nicht beſſer und zufriedener als wir? Man denke nur an die
Schweiz und die ſtandinao ſchen Länder. Unſere Fortentwickelung
in der Wiſſenſchaft und Technik, in Handel umd Jnduſtrie können
unſere Machtſtellung in der Welt und unſer Amſehen heben, nie-
mals aber unſer „blankes Schwert“ und unſer „trockenes Pulver“.
Rach unſerer Niederlage mußte dies doch dem Verblendetſten
endlich klar geworden ſein. Und das Nat.onalbewußtſein dürfte
ſich dann heben, wenn die Regierung und die herrſchenden Klaſſen
für auskömmliche Daſeinsbedingungen der großen Maſſe des
Volkes Sorge trügen und nicht durch entgegengeſetzte falſche Maß-
nahmen ihm die Luſt am Vaterlande vergällten.

Der Anſicht und den Gedanken des militäriſchen Mitarbeiters,
daß ohne Heer alſo ſtehendes Heer keine Wiedergewinnung
unſerer Großmachtſtellung im Wirtſchaftsleben der Welt zu er
ringen ſein wird, werden ſich die Sozialiſten mit aller Macht
entgegenſtellen, denn einen zweiten ſolchen Zuſammenbruch möch-
ten ſie nicht erleben

Das Ziel der Sozialiſten muß aber weiter ſein, alle Volks-
genoſſen für dieſe Erkenninis zu gewinnen. Es gehört dazu Er
ziehung zum wahren Menſchentum. Dieſe Erziehung kann aber
niemals mit Hilfe der ſogenannten Kreisblattpreſſe g la „Weißen-
felſer Tageblatt“ u. a. geſchehen, ſondern nur mit Hilfe der ſozia-
liſtiſchen (nicht kommun ſtiſchen) Preſſe.

Genoſſen handelt danach, werbt und agitiert für die ſozia-
liſtiſche Preſſe im Bezirk, die ſozialdemokratiſche „Volksſtimme“.

Die Bekämpfung der HGeſchlechtskrankheiten,
Eine Konferenz über die Bekämpfung der Geſchlechtskrank-

eiten und der Gewerbeunzucht durch hygieniſche und ſoziale
Maßnahmen fand am 14. und 15. Januar in Magdeburg
ſtatt. Einladungen dazu waren ergangen an viele hygieniſche
und ſozialpolitiſche Vereine und Körperſchaften, Gemeinden uſw.
Es hatte ſich auch eine große Anzahl Vertreter dieſer aus der
ganzen Provinz eingefunden. Die wurde eröffnet durch
eine r v im großen Saale des Oberpräſidiums,
in der Dr. Eliſabeth Lüders über die Stellung der Frau zur
Broſtitution ſprach. Sie trat für Abſchaffung der Regkementieru
ein. Die preuß. Landesverſammlung habe ſich mit einem Geſetzentwurf über die Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten veſchäf
tigt, der viele Widerſprüche enthalte. Ueber Regierungsmaß-
nahmen zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten
Frau Regierungsrat Krauß-Feſſel (Berlin). Auch der Re
habe ſich mit einem Geſetzentwurf beſchäftigt, der die Bekämpfung
der Geſchelchtskrankheiten bezwecke. Es ſei vorgeſehen eine An
i und Behandlungspflicht der Geſlechtstrankheiten, das

echt der koſtenloſen Behandlung, das Verbot der Behandlung
durch nicht approbierte Aerzte uſw

Der zweite Tag
tung der Geſchlechtskrankheiten in der Provinz Sachſen. Es ſpra-chen hierzu Geheimrat Mölle von der e e
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anſtalt SachſenAnhalt, Geſchafte Müller von Ang.
Ortskranlkenkaſſe durg und Sanitätsrat Dr. Schütz von
der Aerztekammer. Jhren Ausführungen war zu entnehmen, daß

in dex Provinz neun Beratungsſtellen für Geſchlechtskrankeehen. d werde von einem Facharzt geleite ie Behand-
geſchieht koſtenlos. Jn ſedem der letzten Jahre habe dielun
der Ratſuchenden rund 3600 Perſonen betragen. be ſich

r die Krankheit in der Aappiſage nur auf die größeren
tädte deſchräntt, ſo ſei ſie heute faſt auf dem Lande gleich

mäßig vertreten. Eine Statiſtit der Gel tgtgtrantheiten etlehr ſchwer aufzunehmen, weil die Aerzte meiſt eine andere
e auf den rankenſchein chreiben. Trotzdem hat bei den

rankenkaſſen die Zahl der als Geſchlechtskranke 171
walti en. Heute ſei man in der Betämp derkechtstrankheiten ſchon ſo weit fortgeſchritten, daß er der

ehandlung bedarf und wünſcht, ſie auch unentgeltlich findet.
Ueder praktiſche Wege und Ziele in der Bekämpfung der Ge

ſchkechtskrankheiten ſprach ſodann Dr. Köſchmann (Berlin). L
empfahl unter anderem ſoziale Maßnahmen wie die Verſtopfung
der Quellen der Proftitution, Verbeſſerung des Wohnnngsweſens,
un des Alkoholmißbrauchs, Maßnahmen für verführte
Mädchen, Verbot des Kurpuſchertums und der Fernbehandlung
von Krankheiten, Stärkung des Verantwortlichkeitsgefühls
namentlich der Jugend, Ablenkungen durch Sport, namentlich
Wandern uſw. Jm Anſchluß hieran ſprach Herr von Schön
berg (Dresden) über den Anusbau der h Fürſorge für
ſittlich Gefährdete (Pflegeämter). Er ſchilderte insbeſondere die
vortrefflichen Einrichtungen, die in dieſer Hinſicht unter ſeiner

Ingendleiterkurſus.

h und rüſtet für den vom 26. bis28. Februar ſtattfindenden Jugendleiterkurfus.

in in Berlin beſtehen. Das Pflegeamt dürfe möglichſt kein
polizeiliches Gepräge haben. Rachdem ein Provinzialausſchuß
gewählt worden war, in dem die gröheren h Jnſti
iutionen vertreten ſind (zur Betreibung der nötigen Veranſtal
zen wurden in einem Kinotheater die neueſten Bat aft
lichen Lehrfilme vorgeführt, die der Bekämpfung der Geſchlechts-
trankheiten dienen.

Unterbezirkskonferenz TorgauLiebenwerda.

Sonntag fand in Falkenberg eine Konferenz des Unterbezirks
ſtatt, die guten Beſuch aufzuweiſen hatte. Es waren von 25 Orts-
vereinen vertreten 21 Ortsvereine mit 43 Delegierten. Gen.
Dietrich (Falktenberg) erſtattete ausführlichen Bericht über
die Tätigkeit des u Redner beſprach ein-gehend die Spaltung der U. S. P. und rügte die mangelhafte
Tatigkeit einzelner Ortsgruppenvorſizenden. Er erklärt, das
überall, wo das Jntereſſe zurückgeht, der Unterbezirk einſchreiten
wird. Unter lebhafter Zuſtimmung 7 er aus, daß die Bei-
tragszahlung nur eine Nebenaufgabe ſein kann. Jn allererſter
Linie müſſen wir uns ſtützen auf die aufklärende Kleinarbeit.

ierauf ſetzte eine ſehr rege Ausſprache ein, an der ſich die Gen.
ennig (Löhſten), Töpfer (Hohenleipiſch), Schröder (Tor-

au), Gied re Hari Großthiemig). SchughSaiten Le che (Raundorf) u er z (Mückenberg) betei-
igten. Sie alle waren überzeugt, daß die tei ſich in guter

Entwicklung beftndet, und daß bei den kommenden hlen alles
aufgeboten werden muß, um einen durchſchlagenden Erfolg
ſichern. Gen. Dreſcher (Halle) forderte auf, immer noch
die Kleinagitation zu betreiben. Es ſollen viel Per
ſammlungen abgehalten werden. Auch ſei es unbedingt erforder
lich, daß ſich alle Genoſſen bei der Wahl zu praktiſcher Klein-
arbeit zur Verfügung ſtellen. Gen. d n (Torgau) wendete ſich
ſcharf gegen die verwerfliche Agitation der Reaktionäre und er
mahnte alle Genoſſen, auf dem Poſten zu ſein.

Der Vorſitzende teilte mit, daß für den Kreis Liebenwerda
z und fur den Kreis Torgau 22 Kreistagsabgeordnete zu wäh-
en ſind.

Gen. Schröder (Torgau) erſuchte von einer Aufſtellung
der Kandidatenliſte für den Kreis Torgau Abſtand zu nehmen,
da erſt 32 mit einigen neu gegründeten Ortsvereinen in dieſer
Sache Fühlung zu nehmen iſt.

Die Kreistagskandidatenliſte für den Kreis Liebenwerda
wurde guſſelternt wie 43 t. Dietrich, Amtsvorſteher, Falkenberg.Dorn, Reinh., Geſchäftsführer, Bockwitz. Lerch, a

Leſche, Traug., Kaſſierer, Naundorf. Falkmeier,
Metallarbeiter, Liebenwerda. Töpfer, Oswald, Schneider,

Wolf, Karl, Lokomotivführer, Falkenberg.
eeligmann, Amtsvorſteher, Cröbeln. d Schuhmacher,

Frobierig Dietrich, Carl, Arbeiter, Kleinleipiſch. Schrö-
del, Eiſenbahner, Schmerkendorf. Herz, Oskar, Schloſſer,Mahlow, Kriegsbeſchädigter, Pleſſa. Henſel

Se chloſſer, Grünewalde. Richter, Karl, Bergarbeiter,
ahrenbrück. Wagner, Rudolf, S Schuppan, Berg

arbeiter, Falkenberg. Hübner, Paul, Ortrand. Zumacht,
Mechaniker, Liebenwerda. Platz, Guſtav, Landwirt, Coſilen-
ien. r Karl, Vorſchloſſer, Uebigau. Winkler, Karl,Leſer Mühlberg. Rote, Otto, Schloſſer, Naundorf. Funke,

Eiſenbahner, Marxdorf. Schumann, Werkführer, Fallen-
erg.

Es wurde hierauf folgender Antrag einſtimmig angenonmen:
Vertrauensleute, die durch den Unterbezirk für ein Parkament
gewählt werden und dort ihr Amt nicht im n zen Sinne
vertreten, haben auf Verlangen des Unterbezicksvorjtandes idr
Mandat niederzulegen.

Vorſtandswahl: Gen. Schunack wurdeum 2. Schriftführer gewählt. Die Wiederwahl der übrigen Vorr erfolgte einſtimmig.
Gen. Schröder erſtattete Bericht über Parteiarbeiten im

Kreiſe Torgau. Ziel noch eine r rege Ausſprache ein
über Ausführung der Wahlagitation. Aeußerſt intereſſant war
eine Ausſprache über Zugehörigkeit der Parteigenoſſen 58
tiſch- neutralen Vereinigungen. Dieſe führte zu dem Ergebnis,
daß auch in dieſer Beziehung die demokratiſchen Grundſätze ge
wahrt bleiben, und jeder unnötige Terror vermieden werden ſoll.
An dieſen Debatten beteiligten ſich faſt alle anweſenden Genoſſen.
Rachdem Landrat Vogl noch Erläuterungen für die Wahlhand-
lung abgegeben hatte, wurde die Konferenz geſchloſſen.

Kreiskonferenz Torgau.
Sonntag, den 23. d. M., vormittags 11 Uhr, findet in Torgau

im Parteilo.al eine Kreiskonferenz ſtatt, in der die Aufſtellung
der Kreistagslandidaten vorgenommen wird.

Könnern (S). Schwartz-Verſammlung. Am Sonn-
abend fand hier ebenfalls eine Proteſtverſammlung gegen den
weißen Terror in Ungarn ſtatt, in welcher Gen. Schwartz, Buda-
peſt, einen vorzüglichen Vortrag hielt. Bedauerlich war, daß die
Kommuniſten nicht anweſend waren, dann konnten ſie auch in
Könrerr die Leyren aus dem Vortrag ziehen. Jn der Diskufſton
meldete ſich niemond und ſo wurde die Verſammlung nach dem
Schlußwort des Ceroſſen Sch war tz geſchloſſen. 60 M. konnten
an die Hilfsaktian für Flüchtlinge in Wien übermittelt werden.

Zörbig. Fort mit der reaktionären Lokalblatt,-
preſſe. Wir brachten bereits eine Notiz über die ſonderbare
Auslegung der Sozialiſierungsolune durch den „Boten“. Einer
unſerer Zörbiger Genoſſen ſchreibt uns nun: Wenn nicht aller
Anſchein trügt, werden wir uns mit dem hieſigen Zörbiger Boten
im Laufe des berorſtebenden Wahlkampfes noch öfter zu beſchäf
tigen haben. Bei der vorjährigen Reichstagswahl beſtend zwar
ma henlang ver der Auhl der ganz Arze venteil zu etwi 75 Proz.
aus Anzeigen und LWa' eufrufen der Reaktion, aber im redag o
nellen Teil verinchte doch vie Schriftleitung wenigſtens ab und zu
ſchüchtern das neutrale Geßä,* zu wahren, Gelang es doh damals
ſogar unſerem Genoſſen Schröter einen aufklärenden Artikel über
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den vielgeſchmähten Soziariomus an leitender Stelle in das Blatt
zu bringen. Das hat aber anſcheinend die ſamoſe „Wiederauſhau
partei“, die ja mit dem Aufbau der Preiſe bisher ſo glänzende
Erfolge erzielt hat und immer noch erzielt, gewurmt. Diesmal
fängt man es anders an. Da erſcheint zunächſt im Zörbiger Boten
ein Leitartikel „Wahltampf“, in dem die Sozialdemokratie vor
weg großmütig ein tleines Loth erhält und ihr dann hinterher die
ungünſtigſten Wahlausſichten zugeſprochen werden! Jn der fol
genden Nummer kommt dann der Pferdefuß nicht erſt am Schluſſe,
ſondern wird dem geneigten Leſer gleich Anfang unter die
Raſe lten. Ebenfalls in einem Leitaufſatz, diesmal betitelt:
„Tatjachen“ leiſtet ſich das Blättchen niedlichen Scherze.
Es ſchreibt, ſogiſch wie immer, ſo: „Der Soz. aliſierungsbürokratis-
mus im Kohlendergbau verſchlingt mehr als die Unternehmer
verdienten. Das iſt nicht etwa eine leere Behauptung, o nein,
man bringt „Zahlen“ (die dekanntkich alles beweiſen Die aus-
geſchalteten VBergbauunternehmer würden durch mindeſtens 4000 (1)
neue Beamte abgelöſt werden deren Geſamtjahreseinkommen min-
deſtens 140 000 000 M. betrüge (alſo nur Beamte von durchſchnitt-
lich 35 000 M. Gehalt gar nicht übell). Dieſe Summe haben,
ſo ſagt die Preis und Gehaltsaufbaupartei Verzeihung
ſagt der Zörhbiger Bote, die Unternehmer niemals aus dem
Kohlenbergbau herausgezogen. Alſo würden die Bergarbeiter
durch die Sozialiſierung ſchlechter geſtellt werden, alſo müßte der
Kohlenpreis weiter erhöht werden! Ergo iſt es nichts mit der
Sozialifſerung des Kohlenbergbaues! Ein Kommentar iſt für
jeden denkenden Menſchen eigentlich überflüſſig. Aber leider gibt
es genug Leſer, die nicht denken und auf ſolche ſpekuliert man
eben. Als oh ein einz'ger an leitender Stelle ſtehender Berg-
bauinduſtrieller ſein Einkommen mit ſagen wir einmal dem
Gehalt des Reichspräſidenten tauſchen würdel! Es liegt im Jnter-
eſſe des deutſchen Volkes, den wuchernden Dividenden,ſegen“ zu er-
faſſen. Wir müſſen immer wieder fragen, weshalb leſen eigentlich

ſo viele, denen man einen weiteren Horizant zutrauen ſollte,
das Wurſlblättchen. Heute, wo vielleſcht das einzige Zugmittel

die amtlichen Lebensmittelbekanntmachungen hierorts gar keine
praktiſche Bedeutung mehr haben? Des billigen Preiſes wegen?
Der „VBote“ erſcheint dreimal wöchentlich in vier Seiten Umfang
und koſtet 3,60 M. die Volksſtimme erſcheint täglich bei größerem
Format mit mindeſtens doppelt ſo großem Umfange und koſtet
6 M. Wo wirſt du, lieber Leſer, nun beſſer bedient von der
Qualität des Jnhalts ganz zu ſchweigen? Macht Euch frei von
den Lokalblattfeſſeln, leſt die „Volksſtimme“ und ſorgt noch jetzt,
während der roten Werbewoche, für weitere Verbreitung.

Zörbig. Einſtellung der Gasabgabe? Wie ver
lautet, ſind die Kohlenvorräte des hieſigen ſtädtiſchen Gaswerks
wieder einmal völlig erſchöpft, ſo daß, falls nicht noch eine uner-
wartete Verſorgung des Werkes eintritt, bereits morgen mit der
völligen Einſtellung der Gasabgabe gerechnet werden muß.

Sandersdorf. Mit gliederverſammlung der S. P. D.
Nachdem der Gen, Neunes Bericht über die Konferenzen i
Halle und Bitterfeld erſtattet halte, ſprach der Gen. Flücht- Halle
über die Bedeutung der Preußenwahlen. Der Vorſtand wurke
erweitert. Zum 2. Voyſitzenden wurde Genoſſe Düring, zun
2. Kaſſ. Gen. Schröder und zum 2. Schriftff. Gen. Teiſt lar
gewählt Die Genoſſen rerpflichteten ſich, während der roten Woche
vom 16. 23. d. M. mit Erfolg tätig zu ſein.

Schlettau. Landbeamtenbund. Vorgeſtern ſchloſſen
ſich ſämtliche Beamte und Lehrer aus Schlettau und Umgebung
zu einer Ortsgruppe Schlettau und Umg. des Deutſchen Land-
keamtenbundes zuſammen. Sie proteſtieren mit dieſem Schritt
gegen die Gehaltsſpannung zwiſchen Großſtadt und Land, die bei
einem verheirateten Beamten mit zwei Kindern in Klaſſe III
5765 Mk., in Klaſſe X aber 8800 Mk. beträgt.

Großörner. Ein Arbeiterſchädling. Ein großer
Schädling der Arheiterbewegung iſt der W. S. P Gemeinde
vertreter Gärtnereibeſitzer und auſſteigender Kapitaliſt C. Sch.
von hier. War er doch ſchon während der Obſtzeit bekannt als
höchſtpreisnehmender und nach auswärts ſchaffender Oebſter
Alles nur um Profit zu ſchlagen. Einen weiteren großen Fehler
gerade vor der Wahlkampagne beging er damit, daß er vom
hieſigen Rittergute mit Hilfe dreier Knechte des Gutes, Getreide
zu ſtehlen verſuchte und dabei gefaßt wurde. Den Schaden hat de
Arbeiterſchaft zu tragen. Man kann mit Recht ſagen: „Seht Euch
Eure Führer an!“ Die größte Freude haben natürlich wieder die
Herren von Rechts.

Hettſtedt. Die „Keimzellen“ im Metallarbeiter.
verband,. Jhr verantwortungsloſes Treiben bewertſtelligen
die „kommuniſtſchen“ Keimzellen auch in der mansfeldiſchen
Arbeiterbewegung. Sie züchten mit Hilfe der perſönlichen An
rempeleien ein großes Jndifferententum und ſchädigen damit die
ſo ſehr notwendige Aufklärung der Mansfelder Arbeterſchaft.
Ein Beiſpiel gibt wieder die letzte Metallarbeiterverſammlung
vom 16. Januar. Weil der Geſchäftsführer Kollege Ernſt Looſe
nicht mit nach Moskau marſchierte, ſprach man ihm ein Miß
trauensvotum aus. Die vorliegenden kleinen, völlig unbedeuten-
den Unſtimmigkeiten, die in Sachen einiger Handwerker vor
handen waren, gaben noch lange keinen diskutablen Grund ab
dieſes Mißtrauensvotum auszuſprechen. Man ſieht, wie es un
ſeren Genoſſen ergangen iſt. ſo geht es den neuen Geſchäftsfüßrern
Wenn ſie den Schreiern nicht gefallen, müſſen auch ſie verſtoßen
werden. Es fehlt eben noch ſehr viel Uebung, um das Wort
„Solidarität“ auch auf Taten anwenden zu können.

Leuna. Ka anmpemndiſten und Unioniſten. Die
Allgemeine Arbeiterunion Deutſchlands hatte am Sonnabend auf
dem Kinoplatz eine Verſammlung einberufen, welcher alles in
allem 60 Arbeiter Folge leiſteten. Das Referat: Weckruf der
Revolutionskämpfer C, Liebtinecht und Roſa Luxemburg hatte
Cempin (KAPD.) und Kronen (AAUD.) übernommen
Neues und das Proletariat Belehrendes konnte man aus de
„Weck“ rufen dieſer beiden Wirrköpfe nicht entnehmen. Wenn auch
nur 60 Arbeiter erſchienen, ſo iſt es doch um jeden einzelnen von
ihnen ſchade, der den Suggeſtionen dieſer geiſtloſen Helden nod
verfällt. Zum Schluſſe wurde die Internationale angeſtimmt, de
aber eher alles andere als ein Weckruf war Man hatte nämlih

die Textbücher vergeſſen. Wann wird nun endlich der kampfe
freudige Kronen Miniſter der Verdummung'politit werden
Arbeiter ſeid gewarnt, und gebt eure Stimme am 25. Februct
nut den Genoſſen der wirklichen Sozialdemokratiſchen Partei.

Hohenmölſen. Jugend weihe. Da es ſich die Orts
gruppe Hohenmölſen prolet, Freidenker zur Pflicht macht, zu Pab
marum eine Jugendfeier zu veranſtalten, werden alle Eltern, die
ihre Kinder nicht kirchlich tonfirmieren laſſen wollen, aufgefordert
dieſelbe an der Jugendfeier teilnehmen zu laſſen. Die Kinder
müſſen ſich bis 30. Januar beim Vorſißenden Karl Th el
mann Hohenmblſen, Neumarkt 4, von 3-6 Uhr melden.

Roitzſch. Mitglieder Verſammlung der S. P.
Genoſſe Specht erſtattete Bericht über das abgelaufene Jahr, de
für unſere Bewegung ſehr erfolgreich geweſen iſt. Der Mitgliede
ſtand und die Zahl der Zeitungsleſer iſt auch jetzt noch in ſtänd g.
Steigerung begriffen. Der zweite Punkt der Tagesordnung
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handelte den Großwahltag. Der Vorſigende We
richtete über die Konferenz des Kreiſes Pitterfeld. Rach einer
lebhaften Ausſprache erklärten die Genoſſen mit den dort ge
ſaßten Beſchlüſſen einverſtanden. Es wurde ſadann die Einteilung
der Werbearbeit zum Großwahltag und zur roten Werbewoche
porgenommen. Bei der hierauf vorgenommenen Neuwahl des
Porſtandes murde der Genoſſe Walter zum 1. Vorſitzenden
und der Genoſſe Specht zum 2. Vorſitzenden gewählt. Alle
anderen Poſten blieben in den alten Händen Dieſe Verſamm-
pung brachte den Willen aller Mitglieder zum Ausdruck, die uns
bevorſtehenden Kämpfe mit einem Siege der ſozialdemokratiſchen
Sache abſchließen zu laſſen. Genoſſen geht nun an die Arbeit und
erringt ſchon während der Werbewoche bahnbrechende Erfolge für
unſere Vartei

Wittenberg. Schworo Bluittateines Verbrechers.,
Gor einigen Wochen verhaftete die Polizei den Drehex Karl
Schöne aus Pieſteritz, der eine ganze Anzahl ſchwerer Einbruchs
diebſtähle auf dem Gewiſſen hatte, und brachte ihn nach dem
Wittenberger Amtsgerichtsgefängnis in Unterſuchungshaft. Da
Schöne ſchwer tuberkolöss iſt, und ſich ſein Leiden während der
Haft arg verſchlimmerte, wurde er ſchließlich dem ſlädtiſchen
Krankenhauſe zugeführt, wo er ſich ziemlich frei bewegen konnte.
Hieſe Gelegenheit benutzte Schöne, um am 9. Januar aus dem
Krankenhauſe auszubrechen. Die Polizei ſuchte ihn bisher ver
geblich, bis ſie ihn am Dienstag in ſeiner Wohnung in Piefteritzdei ſeiner Familie entdeckte. Die Landjäger Seiffert und Voigt

von der Polizeiſtation Pieſteritz begaben ſich ſofort nach der Woh
nung Schönes, um ſeine Feſtnahme za bewirken. Er folgte auch
den beiden Beamten. Bei ſeinem Tranpport ſuchte er aber wieder
zu entfliehen, zog plötzlich einen Repolver und gab nacheinander
mehrere Schüſſe auf die Beamten ab, daß beide blutüberſtrömt
zuſammenbrachen, worauf Schöne die Flucht ergriff und auch ent
kam. Der Landiäger Seiffert war ſofort tot, während ſein
Kollege Voigt ſchwerverlegt und in hoffnungsloſem Zuſtande
dem Wittenberger Paul-Gerhardt-Stift zugeführt wurde. Der
Mörder Schöne hat ſich einige Zeit ſpäter in der Nähe der
Munitionsanſtalt ebenfalls erſchoſſen. Schöne ſrand auch im
dringenden Verdacht, im vergangenen Jahre einen Poläizei-
beamten in Cosw'g in Anholt erſchoſſen zu haben. Ferner ſoll
er bei dem ſchweren Einbruchsdiebſtahl in der Wittenberger
katholiſchen Kirche Anfang Dezember v. J. beteiligt geweſen ſein.
Eine Eeihe anderer ſchwerer Einbrüche waren ihm bereits nach
gewieſen.

Liehenwerda. Ein Muſterkreisblatt. Wir möchten
nicht verfehlen, unſern Genoſſen ein Muſterkreisblati vor Augen
zu führen, ein Kreisblatt, deſſen „Unparteilichkeit“ verdient in
den weiteſten Kreiſen bekannt zu werden. Es handelt ſich um
das „Liebenwerdaer Kreisblatt“, welches im Verlage des tüch-
tigen und deutſchnationalen Herrn Ziehlke in Liehenwerda er-
ſcheint. Man nehme ſich eines dieſer Erzeugniſſe des vorgenann
ten Herrn zur Hand und verfolge es aufmerkſam. Auf Seite 1
oder 2 ſtehen meiſt offene oder kaſchierte Angriffe gegen den
Landrat, Genoſſen Vogl, auf der 3. und 4. Seite Bekannt-
machungen amtlicher Art desſelben Genoſſen, für die Herr Ziehlke
bei den heutigen Zeilenpreiſen an die 40 000 Mark eben durch
den auf Seite 1 und 2 beſchmähten Genoſſen Vogl in ſeiner
Eigenſchaft als Vorſitzender des Kreisausſchuſſes angewieſen be
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jedermann diese so günstige Kaufgelegenheit wahrzunehmen.

leh bringe unter and. nur einige Beispiele meiner grossen Billigkeit

kommt. Anſſtakt ſich bei Eingeſandts zuerſt eine amtliche Er
klärung einzuholen, werden dieſelben gleich ohne Prüfung ge
bracht, die amtliche Berichtigung folgt einige Tage ſpäter. Die
Wirkung iſt dann natürlich eine viel geringere, Richt genug da
mit. Alle anderen Druckſachen für den Kreis und alle Schreib-
utenſilien wurden bisher ebenfalls bei derſelben Ficma beſtellt.
Es ſind dies für viele Tauſende im Jahr. Und wer würde denn
das Kreisblalt leſen, wenn nicht die amtl'chen Bekanntmachungen
darinnen ſtänden? Mindeſtens in 5600 ſozigliſt ſchen Familien
wird täglich dieſes Muſterblättchen geleſen. Genoſſen! Dringt
darauf, daß ein amtliches Kreisblatt erſcheint, damit das Hakten
der Liebenwerdaer Zertung überflüſſig wird. Dann wird Herr
Ziehlke mit ſeinem Kreisblatt am eigenen Körper und an ſeinen
Einnahmen merken, daß die Arbeiterſchaft ſich nicht alles gefallen
laſſen muß. Jn vielen Kreiſen des Regierungsbezirkes iſt hereits
mit Erfolg ein amtliches Kreisblatt gegründet worden. Was
dort geſchehen konnte, muß auch im Kreiſe Liebenwerda möglichſein. Zu Eurer politiſchen Orientierung habt Jhr dann die el

Auswahl unter den Zeitungen. Jhr könnt dann der ſozialdemo-
kratiſchen „Volksſtimme“ mehr und mehr Achtung verſchaffen.

Grünewalde. Elternverſammlung und Schul-
ſt reik. Rachdem bereits in den umliegenden Ortſchaften des
Ländchens der Schulſtreik, zwecks Zurückverſetzung des Lehrers
Ritterbuſch zu Blumberg, zum Teil durchgeführt war, wurde auch
im hieſigen Orte die Elternſchaft am Sonntag, den 16. 1., nach
mittags 4 Uhr, von dem Elternbeirat zu einer Verſammlung ein-
geladen. Der Vorſitzende Lohde teilte mit, daß er perſönlich
ſowie auch ſchriftlich aufgefordert worden ſei, zu dem Schulſtreik
Stellung zu nehmen. Die ſchriftliche Anfrage war von der Orts-
gruppe der V. K. P. D. ergangen. Der Elternbeirat hatte ſich in
ſeiner Sitzung nicht entſchließen können, den Schulſtreik zu pro-
klamieren, ſondern glaubte dies der geſamten Elternſchaft über-
laſſen zu müſſen Der anweſende Lehrer Huth hielt einen un
parteiiſchen ſachlichen Vortrag, welcher hauptſächlich zur Auf
klärung der ganzen Angelegenheit beitrug Als Mitglied des
Kreislehrerrates war er mit allen Vorgängen und Maßnahmen,
welche ſchon vom Kreislehrerverein unternommen worden waren,
vertraut. Auf Grund dieſer Ausführungen, wo u. a. beſonders
hervorzuheben iſt, daß Lehrer Ritterbuſch ſelbſt nicht wünſcht,

nach Blumberg zurückverſetzt zu werden, wurde der Schulſtreik
verworfen. Die Verſammlung nahm einſtimmig folgende Reſo-
lution an: „Die heute, Sonntag, den 16. 1., im Gaſthof Schmidt,
Grünewalde, ſtattfindende Elternverſammlung er!lärt ſich mit dem
zwangsweiſe verſetzten Lehrer Ritterbuſch in Blumberg ſolidariſch.
Auf Grund eines durch Herrn Lehrer Hut h hier erſtatteten Be-
richts kommt ſie jedoch zu der Meinung, daß die Propagierung
des Schulſtreits von der Unterbez rkskonferenz der V. K. P. D.
nicht das geeignete Mittel iſt, um das in dieſer Sache geſteckte
Ziel zu erreichen, unbeſchadet der vollen Anerkennung, welche
jedem Solidaritätsgefühl gezollt werden muß. Die Verſamm-
lung bittet Herrn Lehrer Huth, den Kreislehrerrat zu erſuchen, mit
der Unterbezirksleitung der P. K. P. D. und ſoſern es nötig iſt,
mit ſämtlichen Arbeiterparteien Verhandlungen zu pflegen, über
meinſamen Weg, und verpſlichtet ſich, auf entſprechendes Erfordern
den evtl. zur Unterſtützung der Lehrerſchaft einzuſchlagenden ge
alles zur Erreichung des geſteckten Zieles zu tun, wozu auch die
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dann vielleicht geforderte ſterkkte Durchführung des Schuſſere ſt
gehört.

Aus Allet Well.
Breslaun, 19. Jan. (5 Kinder totgedrückt) Heute

Kachmittag 4 Uhr ſollte in der Volksſchule der Kletſchauer Straße
ein Vortrag von Märchen erfolgen, zu dem ſämtliche Schulen der
Odervorſtadt ſich einfinden ſollten. Etwa 1500 Kinder ver
luchten ſich ſchon um 2 Uhr in dem Vortragsraum, der im Keller
der Schule kag, vorzudrängen. Eine Aufſicht war noch nicht an-
weſend. Dabei kam es zu einem furchtbaren Durcheinander, bei
dem 5 Kinder getötet und etwa 20 verletzt wurden.

Beuthen, 18. Januar. Das Räuberunweſen i
Oberſchleſien. Ueber dass Blutbad, das ſich am Sonntag in
dem kleinen bei Myslowitz liegenden Ort Karlsſegen abgeſpielt
hat, erfahren wir noch ſolgende Einzelheiten: Jn dem Hauſe hielt
der Vanditenführer der im Kreiſe von ſechs Kindern ſtehenden
Frau, die einen Säugling auf dem Arm hielt, einen Revolver
vor die Stirn und foreerte Geld. Die Frau brachte es im Be-
trage van 20 009 Mark. Als ſie erklärte: „Warte, ich kenne Sie“,
wurde ſie durch drei Schüſſe erſchoſſen. Jhr Mann holte drei Apo-
Beamten und Ziviliſten zu Hilfe Der Wachtmeiſter Ogorek,
Vater von drei unmünd'gen Kindern, wurde erſchoſſen, als er den
Laden betrat. Dasſelbe Schickſal ereilte den Grubenarbeiter
Lelonek. Die Banditen eröffneten hierauf ein wahnſinniges Feuzr
aus Piſtolen und mit Handgrangaten, wobei noch vier Perſonen
zum Teil ſchwer verletzt wurden. Die Banditen ſind trotz Per
folgung entkommen,

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf in der Talamtſchule. Gegen Vorlage

der Lebensmittelſcheine werden am Freitag, 21. Januar, an die
Jnhaber der Nummern 9001 bis 13 500 vormittags von 8 bis 12
und 13 501 bis 18 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr für Kinder bis
zu 12 Jahren, Jugendliche von 12 bis 17 Jahren und alte Leute
von 70 Jahren an 1 Paket Gerſtenmehl zu 1,10 Maxt und für
Kinder bis zu 6 Jahren 4 Pfund Weizengries und 3 Pakete
Milchſüßſpeiſe r reiſe von zuſammen 2,60 Mark. Markenfrei
werden abgegeben: die bereits bekanntgegebenen Artikel.

e

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung. koſtet pro Zetle
20 Pfa. Jm Vereinsanieiger ſollen alle Beranfſtaltungen der gefelligen,

ewerkſchatlichen u. politiſchen Organtfotionen angeküngigt werden. Auch
odes u. Peerdigungsmeldungen von Mügliedern dent dieſe Rubrik.

Echl tt Sonnadend, abends 8 Uhr. ſorſcht in einer großen
eltau. e Bolkoverſammlung im Ga hof

a Wchard Krüger über die bevorBrömel Rſehenden Wah
Der Vorſtand.

u bi Eonnabend, den 22. Jannar. abends T Uhr, findete Cau. bei „Kaul unſere Generalverſammlung ſtaun. In
ſolqe der R ichtigkeit der Tagesordnung iſt es Pflicht aller Genoſſin-
nen und Genoſſen zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

„J-„=„„„JD ee„x--—=„„J-

Stellen finden.

Korbmacherlehrling
geſucht.

Herm. Grahneis, Raßnitz Bezirk Halle)

eine [2922 12524 2526 gesI eeretBncherxäoreat u Bee Brrr u Steiger Cahrräder
Mntwochs nechm. Gettennte Warteräume g ch Uederans 7 40 Verlag van en J emailiier8 Damen-Schnürhalhschuh Ross-Ghevreaux Tnrune Volksstimmo e e an Kode,
z Damenstiefelhanmenware sehr elegante ung Gr. Ulrichstr. 27 ung und Gewandheit in den Streiberſtraße 14,
ur S lki d staunene billig. r T h J Eingang Thomanusſtraße.un ere u ſi er e er 500 an dIchahhans Paant, Seinen 6 e.Schreibhefte d kleine Notiz Anzüge v. 295 n.dige theke Winne Feder z Kaufgeſuche Vermiſchtes Spuhe d

halter, Bleiſtifte uſw. a Hüte blau und 44a Bettwäſche, Strümpfe an eBuchhandiung Volksſtimme, S der en Pau landaraf,

h R FEIRA e gaen eVolbsbuchhandivng Raumburg a. Fyy
Marienſtraße. 27 la, Kochmettwurst fo 2 4 Ecke Domſtraße, Tel. 4314. A N z F G N

nur
Räcdlers

Lebertran-
T aS

Beoilage r Gemlse, Salate usw,

la, Porned Beef

vorzüglich als Aulschnitt.

Pfd.

in der

VOLKSSTIMME
bringen dem Ge-

Bestes Blutreinigungs- und Stärkungsmittel bei
Skropheln, engl. Krankheit, Ausschlag, Flasche 6 M
und 9.50 Mk.
Drogerie Max Rädler, Rannischestr. 2.

Familien -Nachricht.

Nachruf.Am I. Januar verstarb nach IAngerer,
sehwerer Krankheit unser Parlelgenosse,

der Betriebsföhrer

Horr Max Sohneidor.
Wir verligren mit ihm einen der besten

und aufrichiigsten Genossen unserer Partel.
Sein Andenken werden wir steis in Ehren
halten. Ruhe sanſt in kühler Erde!
Alte zo0zialdemokr, Partel Deutschlands

Diatrikt Rossbach,
Der Vorstand

S a. Thüringer Knackwurst
la. Delateß leberwurst Pfd. 20.

Grosse blilige

Margarine- Tage.
Um unsere beliebte

Echte Holsteinsche Nussbutter
(beste, feinste Tafel-Margarine)

in allen Kreisen einzuführen, veranstalten wir

5 billige Margarine- Verkaufstage.
das Pfund nur 12.50 M.

Händler Kkonkurrenzliose Extrapreise. Nur zu haben bel

Carl Ihde, Falckes Flschhand ungen
ritz Wilhelm Zwonziger 8 Sohn,h 3017. Leipalgersir. 35 und 92. Tel. 6881.

Lose aus gewogen

bot her
PlatinBruch,

Zahngebiſſe!
alte Münzen!

kauft zu höchſten Preiſen

Wessner,
Fleiſcherſtraße 18.

Mietsgeſ uche

üng. Redakt. Beamter
er Volksſtimme ſucht für

balo einfach

mödl. Aimne
Angebote an den Verlag der
Volkoſtimme, Gr. Ulrich

erbeten

schäftsmann die
Erweiterung

des Kunden-
kreises und
Erhöhung

des
Umsatzes.

m

öbel
in einjachster bis elegenlesler Ausührung

lie ert preiswert

Möbellabrik Schwimmer,
Merseburg, Neumorkt 22.

Telefon 680.



Arthur Täcſlich, e e

Halle. Vergnügungen usw. d
Geschäftliche Rundschau u.
ZTeitlungs-Dauer-Fahrplan.

Kerſten Schaß.
Haue a. S., Adolfſtraße 9/10.

Gebr. Scholz,O. Scholz Wtw., Gondarddtaſ 34.
Mödellager FGanze Wehnunge- Einrichtungen

Eigene Mödelitſchlerei und Polſterei,

Sporthaus Hans gäther, S
Spezial-Einkapfehans für Berei

Spielwarenhaus Wilhelm Vöhler,
Gotthardſfir. Anerkannt gute Bezngsquelle für

BGeſchenkarttkel und Spielwaren.

Buraſtraße 1. Telephon 3450.
Manufakturwaren.

Fuct Apfenlhin,

Verah. Haeni, Schmeerſtr. 2. Korſetthaus

A. Schumann
Gummtwaren

Steinweg 40/47.

—DDZA
Brußfawigki.
Madeburger Str. 27.

Adolf Gödecke
Opiiiche Anſtalt, Poſtſtr.9 10

Herm. Zierfuß a
in jeder Preislag

Gebr. Schubert
„Prottabriß u. MhleMeriedur ger 102.

Emil Schron
Ranniſcheſr. 19. Aektefe
Speztat Uhrenwerkſtatt Schnell. aut. d dillig.

Gottfried Schtaut

Flora Luna e Stiehritz

Telefon

Reparoture

Uhrmachbere
4 Schmeen itr.

ADler-drogerie V. Klesih
Anh. Wwe. A Atzel, Entenvlan. Fernſprecher 25.Medijinal Orogerie und l. FotsSpezialhans am Plagte

D. Ebert Nachf. Arthur D

Walhaba-Lichtſpiel-Thegter, r Ala g=J—7

Caféhgus Monopol, u Sz et dem Stadttheater. Alte Promenade 1 b. Ecke C =„JC

a Biophon Theater Musterschutzvie n.Vrh. e Akuminium r nführungen. en gros! Aluminiumwaren- Fabrik. en detail!

Allgemeines. W Dauer-

z wäscheGe eorg Schmidt, Vilyraße ily Mantel-Haus,W Joh. Schloßmann Zigarren, Ziagaretten und Lernan Cchur rege
Tabake. Telephon 5561.

V en Stein Srivrgerſrafe T Seſnen C. Klappenbach
Se teinmeß, Baxmwolwaren Beuen o W

Karl Weber
Zigarren Spezial Geſchäft
im Groß v. Kleinverkan

Advodatenweg 20.
Hu uturwyreß- Anſtalt

Sein Wikfenberq. e
ernprecher 512. Bauſtofi Abteilung Fern 'precher 6502

Wünſch Kaps, Ludwig Wuchererſtraße aSei erwaren und Voifterm tie
58 73

r

l Fernſprecher 5649

Fran Zerk.
hNehurAro fette e

rogen, Farben. Vheto- Artikel. Verbandſtoffe.

Otto Jnſ gedien a. Hoin EndvigWuchererſn. 45.

J

Buch druckerei. AnfertigungS mſyt Erde von Druchſachen aller Art

72. Kl. Ulrichſtraße 8.

porm. Albert Schmidt.Huldreiſh Schmelzer, Korbwaren Fabrik

Große Steinſtraße 54 S.
Hat erer und Wiederverkäufer laufen Terſſſwaren

iſt Land erſrake S2.Vater Tümmler, en n
F. feine iederrett zu haben Große

Fernru

Branhausſtr. 17 b. Pföriner.

Theuring Ackermann,

Abfahrt der Züue Naumburg--Weissenfels Corbefha--Leiprig u. zurſſck.
e—=-7mT-kj

Naumburg

Corbetha
Leipzig

Leiprig
Corhbetha
Weissenfels
Naumburg

Abfahrt der Zhoe Halle-Miüicheln. Halle-Weissenfels, Halle-Rössen u. zurfick.

ad
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an
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Optiler.

Günther Liebmann
Elektrriche Bedarſsartikel den und Reparatur
werkßätte.

Kohlen. Baumaterialien
Landw. Bedarſsartikel.

Eduard Klau

114

687 1 t5227517 371842 O

a 97sie wl

i 51072
31 i 45 i 62e 941

m

u
zur der Z0ge Weissenſel-Zeitz.

an Halle a heſ5a arMerse burg 424 6 738812 1254 12
Mücheln

Weißonfels
ad Rössen ine

Zeitz-Weissenfeſs.

4ägäeeu4571514534822 914
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bedeutet: Verkehrt nur Werktags. Die fettgedruckten Ziffern dedeuten D- oder
Schnell-, alle anderen Personenzüge. Letztere halten auf allen Zwischenstationen.

m
92

112

R. Ehriſt,Hewerrelleideg,,

fertig vnd nach Maß.

(Atto Sretſchnelder,
Eiſenwaren.h. Se

Weissenfels.

Manufaktur Modewaren
Damenkonfektion.

Adolf Gutmann,

Emil Josſp, ver e Werke
Größtes Geſchäftshaus am Plage

Plato Cie., Jnhaber: Gebr. König. Marienſtraße t. Fernruf 6611. Gen.Vertr. der Oürrkopp

Verleihung von Automodilen Tag und Nacht.Werke.

Auguſt Trabitſch,
Lerſtu angsſa ihtge Reparatur- Werkſtatt.

Kigarren fabrik
Burgftr. I.

Zigaretten und Rauchtabak in größter Auswahl.
Telephon 165. le Merseburg. J

Triftſtraße 24.
Großer Umſatz

J Höchſte Preiſe.

A. Schenhalowski, G. Scuible,

v S mannS ohpro unten
Kauft Wetall. Felle Vumven.

Wavier. Teleſon 4269. v J Kielpennig
7 T 7 9Uhren u. Goſdwaren, Optik

Reilſtr. 129.
Rathaus ſtr. 15

tn TelephonDenn n Kerl Ferntn Fhorwann Beerd Inſtitu mr Ruhe
kauft Mödel, Wäſche. Schuh Dard wehrſtr. 8.

J. Senel,
Moſtrich und Eiſtg.

Cutt Trabißſch. a. 00.
werk. a. Nachl. höch. Tagesvr Ziaarren. Vgaretten h Paul EhlertJ. Ewald, Sienveg 2 h v.9. Hwint a Sohn 3 n Otto Liehmann, penedehe

Sten 10 Bildereinrahmungen. Por ellan. Steinaut. Glas.Mehnert Miſſdener P. Münſter et

un e Grolnit Veinetke, Jrarrenhars Fran Nnler,
Telephon 6321. Schulſtraße 13. Burgſt afe 45. Fermuf 162 Weine. Gotthardſtraßze 48., Likdre

Morigkirch ummiFutſcher. Eduard Graf, ar e miwaren. Bandagen
äder LDettfed. u. Betten SpeziRäder Spe ial Geſchäft ettfed. u Betten Se zialhaus anno Wolf Brran. Fernruf 312

I Bitterfeld.
S. Theater. eſcheftr 2Palaſt t V tſplete dte n i.

gaffee Vich. Sau

S
Kaiſerſtraſe 4. VReich
haltiges Konditoreibüfett.

Biere und Wein

Trinkt VitterfclderViere

Telegr.-Adr.: „Lewoco“.

A. Varſch Nah Se en
Trikoagen. Wäſche. Leinen- und Baumwoll-Waren.

Go'd- her Uh ſen und Optiſche WarenFilß Schörbrodt, i
Wotorfahrzeuge Elekt. Artikel ür Stark- u. S wachſin om.

Telephon 284.
Nähmaſch'inen.

Carl Stürzebe er.
HerrenArtikel, Woll und Werßwaren.

Emil Chriche, Zuuere Denngſe o.

PorzellanGlas Bilder.

A. Oöring, erS. Jaroich W

Warkt 7. Beſſere Herrenu. Knaben Garderobe. An
ferti ung na Maaß.

Gebr. Meyer
Kiſchſtr. 10. Veſte Be
zugsgquelle für Damen
Kleidung.

Schirme.

J. Schirrmeiſfer, en
Svezialgeſchäft feinſter Schoko'aden und Konſitüren.

K. C. Müller, Tabakfadrikate
für Wiederverkäufer.

Wäſche und ManufakturE. swododa

Hch. Arnold

waren, Markt 8. Fern
precher 149.

Vanl Ka
Markt 5. Spe'ialgeſchäft
für Herren Artikel

Steinſtraße 7

am nabake.

Reinhold Schirrmeiſter,
Zigarren Zigaretten.

Bruno Ragch
Burgſtraße 2. Hüte, Mügtzen.
Wäſche

99

deſtaurant.
e O.

Ernſt Strenger
Burgſtr.
Schuhwarengeſchäft.

9swaſd Böhme

Schokoladen u. Konfilüren.

R. Zöllmer

Haus und Küchengeräte.

Oskar Zimmermann deren 25.
Erſtkl. Spezialhaus für Herren und KnabenKonfektion.

m Neumagerkt 18.
Markt 19.

H Tuit
49, Spezialität

Bekleidung aller Art. Aelteſtes Geſchäft am Plaße.

G. Hofmann,

Burgſtratze 52 Herrenartikel und Schürzen.
Wei und Wirkwaren,

Korſctts.
Schneiderei-Bedarfs- Artikel. Beſätze.

Pilhelm Apelt,

v

Hermann Zierfuß, rer

Jüdenſtr. 1, WeinhandlungKolonialwaren ZigarrenEmll P. Ralwitz,

Elektro techniſches Büro. Oicht
und Kraftanlagen Moderne

Fran Vengler,
Beleuchtungen.

Dimle Herrmann,
Eigene Reparaturwerkſtätte.

9. Kronenbe

Kognak-Zentrale,
F. G. Menge.

Autshans. Gr. Burgſtraße l.
Fahrräder Erſaßteile

Uhren und Gold
Markt 9--10.

F. u. G. Höppner,
vorm. F. H. Krauſe Jüden
ſtraße 10. Butter. Käſe. Wurſt.

Zig.-Haus M. Sack
Schreibwar. Pfeifen Spitzen,

Stöcke. Kleine [9.
Wein und Spirituoſen.

Eisſeben. J
Mark 19.

Handarbeiten.

T TZT

Fiſchhandlung.

Jede Preislage.

Male Müller Nachf.,

Gotthardſtr 42
Damen und Kinderhſfe.

Herm. Zwarg,
Jnh. Botho Hildebrandt.
Plan 1. Drog.. Parſümerien.
Kolonialw. Zigarr. Figarett.
Tabak. Weine. Spirituoſen.

gtto Fiedler,

Warkt 7, Gold waren.

Große Auswahl

Warkt 54

Paul Rudolph h
DHrogen, Farben.
waren, Photo- Artikel.

J. G. Knauth 6ohn,
Pelzwaren Herrenhüte. Mützen Herrerartikel,

Lutherſtraße 14,
Kaufhanus Roſenthal

Emil 6chauſell,
Kond' torei, Am Markt.

Lehmann Wolß, e
Biagſtraße 25. Kurz. Weiß- und Wollwaren.Damenv unt. Burafſtraße 7. Telefon 107 und 239.

Waren

Pan Wille Burgſtraße 51

e Müttzen

Möbelfabrik Quilitzſch.
Carl Molt, Fahrräder,
Näh aſchinen. Kenderwagen,
Steriliſterapparg'e m. Luft.

G. Raack
Burgſt 49.
mente, Saiten.

Schuhhaus Hermann
Muſikinſtru K.eine Riterſtraße 1. Eigene Reparatur Werkſtatt.

Körner,

E Delitzsch. F
Drogerie zur Reichspoſt, S

Walter Seſdel. beſtellen Sie bei i
Siige Lebensminel L r 9
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